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Aktuelles Interview

Dahin führt 
> nur ein Weg

Die Semipalatinjker Konfektionsvereinigung „Bolschewifschka" umfaß! 
drei Großbetriebe des Gebietszenfrums und sechs kleinere Niederlassun­
gen außerhalb der Stadt. Ihre Kollektive, die seit 1987 bereits mit Selbst­
finanzierung arbeiten, haben die Planvorgaben des Vorjahres in allen 
Kennziffern erfüllt und einen soliden Gewinn verbucht.

Man sollte meinen, nun sei alles in Ordnung, aber... Mit der Frage nach 
diesem Aber begann die Unterhaltung unseres Korrespondenten Juri 
MARKER mit Parteisekretär Raissa SAMALYKOWA und Chefökonom Alex­

Im Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

ander MICHAILITSCHENKO.

R. SAMALYKOWA: Unsere 
Produktionsvereinigung gilt Im 
Laufe einiger Planjahrfünfte als 
rentabel. Im Hinblick darauf bll- 
det auch das zurückliegende Jahr 
keine Ausnahme. Eine Freude 
hat es uns allerdings nicht berei­
tet. Wir glauben, alles getan zu 
haben, um unter den Bedingun­
gen der Selbstfinanzierung aus­
reichend Mittel für die erfolgrei­
che Bewältigung unserer wirt­
schaftlichen und sozialen Aufga­
ben zu erarbeiten. Zwei Systeme 
der Einführung der neuen Me­
thode sind In der Praxis erprobt 
worden. Schließlich haben wir 
dasjenige In unser Rüstzeug auf- 
genommen, das uns mehr paßt. 
Der Unterschied zwischen diesen 
Systemen Hegt In der Art und 
Welse der Lohnfondsbildung. Ich 
möchte aber nicht auf Einzel­
heiten eingehen. Also: Als das 

L ’ahr zu Ende ging, und wir un- 
( ere Fonds zu bilden begannen, 

stellte es sich heraus, daß die 
Mittel dazu kaum ausreichten. 
Warum eigentlich? Hatten wir 
doch eine hübsche Geldsumme 
erwirtschaftet. Die Sache Ist die, 
daß wir nur knapp 40 Prozent 
des verbuchten Gewinns unser 
eigen nennen dürfen: Das Ist na­
türlich herzlich wenig, denn .un­
ser Betrieb müßte, um normal 
funktionieren zu können, mindes­
tens 45 Prozent davon erhalten.

Und wo liegt der Ausweg?
R. SAMALYKOWA: Wir ha­

ben dieses Problem mehr als ein. 
mal in den Sitzungen des Partel­
komitees und auf Beratungen 
behandelt. Dabei wurde unter an. 
derem auf die Tatsache verwie­
sen, daß längst noch nicht alle 
Betriebe unseres Industriezwei­
ges rentabel sind und daß sie, 
sollte man sie beim Übergang 
zur Selbstfinanzierung nicht un­
terstützen, einfach pleite gehen 
würden. Also kommt ein Teil un- 

’ res Gewinns für deren Unter­
stützung auf. Das kann aber an­
gesichts der Selbstfinanzierung 
nicht so weitergehen. Unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftstätigkeit gibt es dazu nur 
eine Alternative, nämlich die, 
jeden Tag an Jedem Platz ganze 
Arbeit zu leisten. Ich bin über­
zeugt, daß es in der Branche 
recht bald keine Betriebe mit 
Nachholebedarf mehr geben wird. 
Womöglich wird man uns dann 
von den Mitteln, die wir selber 
erwirtschaften, einen größeren 
Teil zukommen lassen. Bis dahin 
braucht es allerdings noch seine 
Zelt, obgleich wir, wie mir 
scheint, bereits einen Ausweg 
gefunden haben: Es gilt, die Zu­
führungen zu den betrieblichen 
Fonds auf Kosten des Über­
plangewinns zu vergrößern.

Also kommt es heraus, daß Sie 
künftig einen Zahn zulegen müssen, 
ansonsten kann von einem Über­
plangewinn keine Rede sein. Sind 
auch die Möglichkeiten dazu vor­
handen?

A. MICHAILITSC H E N K O: 
Zum Überplangewinn führen 
mehrere Wege. Als höchst effek­
tiv erwiesen sich beispielsweise 
die Kostensenkungen und die 
Verringerung der überplanmäßi­
gen Produktion. Diese und eini­
ge andere Quellen ermöglichten 
uns allein Im vergangenen Jahr 
2,6 Millionen Rubel Überplange­
winn. Wir ersuchten das Minlste. 
rlum, dem Betrieb 70 Prozent 
des zusätzlichen Gewinns zu 
überlassen. Bis Jetzt hat man 
uns weder Ja noch nein gesagt; 
sollte unser Vorschlag aber ak­
zeptiert wenden, so könnten meh­
rere Probleme zugleich von der 
Tagesordnung abgesetzt werden. 
Urteilen Sie selbst: 70 Prozent 
des vorjährigen Zusatzgewinns — 
das macht clrka 2 Millionen Ru­
bel. Genau diese Summe fehlt 
uns heute. Wir werden sie aber 
nicht erhalten, denn die Bilanz 
wurde diesmal nach dem Gesamt­
gewinn berechnet. Mit der Ver­
teilung des Gewinns gemäß un­
serem Vorschlag können wir le­
diglich im nächsten Jahr rechnen. 
Es stimmt, wir werden im lau­
fenden Jahr, gestützt auf die al­
ten Vorräte, noch durchhalten. 
Wir können aber in eine kompli­
zierte Lage geraten, wenn unse­
re Beziehungen mit dem Mini­
sterium nicht recht bald über­
prüft werden, obwohl wir, ich 
wiederhole es, selber keine ge- 
rlgen Mittel erwirtschaften.

Also werden die neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung In die alten 
administrativen Leitungsmethoden 
.,hineingepreßt“, was zwangsläufig 
Widersprüche entstehen läßt. Es 
gibt aber sogenannte Innere Pro­
bleme...

R. SAMALYKOWA: Hier wä­
re es wohl angebracht, in allge­
meinen Zügen auf die Geschichte 
des Betriebs zurückzugreifen. 
Wir arbeiten In alten, notdürftig 
hergerichteten Produktions­
räumen, wo zu Kriegsbeginn die 
aus Donezk evakuierte Konfek­

tionsfabrik untergebracht worden 
war. Seither wurden die Räum­
lichkeiten mehrfach umgebaut, 
die Arbeitsbedingungen verbes­
sert und die Abteilungen mit 
neuen Ausrüstungen ausgestattet. 
Breite Anwendung finden in der 
Vereinigung die fortschrittlichen 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung. Und vor allem 
— die wirtschaftliche Rechnungs­
führung. Dadurch ist es uns ge­
lungen, innerhalb der zwei letz­
ten Planjahrfünfte die Arbeits­
produktivität und die Erzeugnis­
qualität beträchtlich zu steigern. 
Folgende Zahl veranschaulicht 
das: Im elften Planjahrfünft stieg 
die Arbeitsproduktivität gegen­
über der zehnten Fünfjahrplan­
perlode um 30 Prozent an. Heu­
te produzieren wir mit einer ge­
ringeren Belegschaftsstärke mehr 
Erzeugnisse als, sagen wir, vor 
zwei bis drei Jahren. Wir müs­
sen aber das Produktionstempo 
auch weiterhin steigern, und das 
ist leichter gesagt als getan. In 
der Vereinigung sind praktisch 
alle inneren Reserven ausge­
schöpft, was sich bereits im ver­
gangenen Jahr durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität um 
etwas mehr als ein Prozent be­
stätigt hat. Um neue Leistungs­
parameter zu erreichen, tun dra­
stische Maßnahmen not.

Und zwar?
R. SAMALYKOWA: Es müs­

sen neue Produktionsräumlichkei­
ten gebaut werden. Das wird 
zum ersten die Arbeitsbedingun­
gen verbessern helfen und zum 
zweiten die Möglichkeit bieten, 
neue leistungsstarke Fertigungs­
straßen einzusetzen. Zur Zelt 
können wir wegen Mangels an 
Räumlichkeiten nicht so recht in 
Schwung kommen. Dadurch wird 
der Produktionsprozeß gebremst. 
Die Frage der Errichtung neuer 
Räumlichkeiten steht auf der 
Tagesordnung, bloß wissen wir 
nicht, wann sie gelöst werden 
wird.

A. MICHAILITS C H EN K O: 
Unsere Schwierigkeiten be­
schränken sich Jedoch nicht auf 
den Produktionsflächenmangel. 
Akut ist auch das Problem der 
Fachkader. Deren Fluktuation 
Hegt bei 15 Prozent. Die Leute 
gehen, weil wir zu wenig Woh­
nungen und soziale Einrichtun­
gen bauen. Wir hoffen, daß die 
Umstellung auf Selbstfinanzie­
rung dem Wohnungsbau, einen 
Auftrieb geben wird. Demnächst 
soll ein 16-Famillen-Wohnhaus 
bezugsfertig werden, gleichzei­
tig wind das Fundament für ein 
20-Famllien-Wohnhaus gelegt. 
Die Sache ist sozusagen vom 
Fleck gerückt. Doch müssen wir 
künftig eine große Arbeit be­
wältigen. Die Situation erschwert 
sich dadurch, daß unser Kollek­
tiv zum größten Teil aus Frauen 
besteht, es fällt eben nicht leicht, 
3uallflzlerte Bauarbeiter zu fin- 

en. Nichtsdestoweniger wird 
dieses Problem gelöst werden. 
Die verbesserten Arbeitsbedin­
gungen werden die Leistungen 
fördern. Die Verringerung der 
Kaderfluktuation und die Quali­
fizierung der Mitarbeiter der 
Vereinigung sind heute wohl die 
wichtigste Reserve für die wei­
tere Produktionssteigerung.

Eine merkwürdige Situation 
herrscht In den Warenhäusern von 
Semlpalatlnsk, darunter auch In Ih­
rem betriebseigenen Laden: Ein 
Teil Ihrer Erzeugnisse findet so­
zusagen reißenden Absatz, während 
die übrigen zu Ladenhütern wer­
den. Womit würden Sie einen sol­
chen Kontrast erklären?

R. SAMALYKOWA: Ich möch­
te mit etwas Erfreulichem begin­
nen, mit etwas, worauf wir stolz 
sind. Mehr als 25 Prozent unse­
rer Erzeugnisse führen das Zei­
chen „N" (Neuheit) und „D" 
(besonders modische Ware). Ge­
rade diese Artikel werden in 
Windeseile verkauft. Auch ein 
bedeutender Teil anderer Erzeug, 
nlsse gehört zu gefragten Waren. 
In allen unseren Betrieben wird 
die Erzeugnisqualität streng 
überwacht. Das erweist sich aber 
nicht immer als wirkungsvoll, 
denn einige " Abschnitte sind 
einstweilen noch mit alter Tech­
nik ausgestattet, die wegen Flä­
chenmangel nicht ausgewechselt 
werden kann. Im Endeffekt wird 
dadurch die Erzeugnisgüte be­
einträchtigt.

A. MICHAILITSC H E N K O: 
Ein Haken ist obendrein die nicht 
kontinuierliche Rohstoffanllefe- 
rung. Allerdings sind jetzt für 
die Verletzung der Vertragsver­
pflichtungen harte Sanktionen 
vorgesehen. Das Alma-Ataer 
Baumwollkombinat hat beispiels­
weise aus diesem Grunde im ver­
gangenen Jahr sage und schreibe 
500 000 Rubel bezahlen müssen. 
Wir haben es dadurch aber nicht 
leichter, denn Waren können 
nicht durch Geld ersetzt werden.

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Rund 1 300 Dezitonnen Fleisch 
haben die Viehzüchter des Sow­
chos „Kysylkogamski" des Ge­
biets Pawlodar im Januar an den 
Staat geliefert und somit den 
Quartalplan vorfristig erfüllt. 
Wesentlichen Anteil an diesem 
Erfolg hat die Arbeitsgruppe von 
Michail Pollmar. Das Kollektiv 
arbeitet bereits einige Jahre nach 
dem Familienvertrag und hat 
sich gut bewährt. Gegenwärtig 
hat die Arbeitsgruppe weitere 
300 Jungochsen zur Mast über­
nommen.

8Ö0 Gramm Gewichtszunahmen 
erreichen täglich die Viehzüchter 
des Sowchos ..Slmferopolski" im 
Gebiet Koktschetaw bei der Mast 
der Jungochsen. Bel der letzten 
Lieferung ging Jedes Tier mit 
430 Kilogramm Lebendgewicht 
über die Waage. Der Sowchos 
hat die Planaufgaben bei Fleisch 
in diesem Quartal wesentlich 
überboten: As die Annahmestel­
len sind insgesamt rund 1 120 
Dezitonnen Fleisch abgesetzt wor 
den.

Bereits rund 300 MiUlonen 
Meter Stoff sind im Ust-Kame- 
nogorsker Seidenkombinat seit 
dem Bestehen des Betriebs vom 
Band gelaufen. Der namhaften 
Weberin W. Samolljuk wurde 
die Ehre zuteil, die letzten Meter 
dieser Stoflmenge zu fertigen. 
Das Kollektiv des Kombinats ist 
ein zuverlässiger Partner ge­
genüber seinen Konsumenten. Die 
Einlösung der Vertragsverpflich- 
tungen ist hier eine Frage der 
Berufsehre.

Drei Jahresprogramme — das 
ist das Wettbewerbsziel des Kol­
lektivs des fünften Abschnitts 
der Bauverwaltung Nr. 1 aus 
dem Trust „Kasachschachtorud- 
stroi" von Kustanal zum Tag der 
Eröffnung der 19. Unionspartei­
konferenz. Die Gewähr dafür ist 
ihr Beitrag im Vorjahr.

Farmarbeiter streben hohe Ziele an
Wesentlich produktiver arbeitet das Kollektiv des Lehr, und Versuchs­

guts „J. Gagarin" in diesem Planjahrfünft. Gegenwärtig können die Farm­
arbeiter ayf einen beachtlichen Leistungsanstieg verweisen.

Noch Ende des vorigen Plan- 
Jahrfünfts hatten sich die Vieh­
züchter nur zaghaft an die Mar­
ke — 2 000 Kilogramm Milch Je 
Kuh und Jahr gewagt. Doch 
schon im Vorjahr lagen ihre Lei­
stungen bei 3 000 Kilogramm 
Milch. Diesem Ergebnis Hegt vor 
allem eine enorme Arbeit bei 
der Intensivierung der Produk­
tion durch die neuesten Metho­
den der Arbeitsorganisation und 
die fortschrittlichen Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet zugrunde.

Die Milchproduktion stieg in 
den letzten Jahren erheblich. Zehn 
Melkerinnen überschritten sogar

Pulsschlag unserer Heimat
Tadshikische SSR-------------

Wärme für unser 
Haus

Die vom Kollektiv des Beweh­
rungswerks ,,S. Ordshonikldse" 
gestartete Initiative wird die 
Wärmeversorgung in vielen Städ­
ten unseres Landes zuverlässiger 
machen helfen. Im Betrieb ist 
die Produktion von Schiebern für 
Heizleitungsstränge organisiert. 
Deren erste Partie ist an die 
Konsumenten geliefert worden.

Das Werk spezialisiert sich auf 
die Produktion von Bewehrung 
für die Hauptöl- und Erdgaslei­
tungen. Der bescheidene Auftrag 
der örtlichen Mitarbeiter der 
Kommunalwirtschaft veranlaßte

Ackerbauern 
forschen

Seit Januar arbeiten alle Be­
triebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes des Gebiets Kustanal 
nach der vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung.

Nachdem man im Sowchos 
„Nlwa" die Erfahrungen der si­
birischen Kollegen aufmerksam 
erforscht hatte, entschied man 
sich für eine aus Glelchgeslnn 
ten gebildete Arbeitsgruppe.

..Bel dieser Arbeit", sagt der 
Leiter der 2. Abteilung J. Seel, 
,.wollen wir uns nicht beeilen. 
Viele Landwirtschaftsbetriebe in 
und außerhalb der Republik ha­
ben aus eigener Erfahrung fest­
gestellt, daß die formelle Ein­
stellung zur Arbeit keine positi­
ven Ergebnisse gezeitigt hat. Ei­
ne nach dem Pachtvertrag arbei­
tende Gruppe wind der Mechani­
sator der 1. Klasse Jakob Holz- 
wart anleiten. Die Arbeitsgruppe 
wird fünf bis sechs Mann stark 
sein und eine Saatfläche von 
1 600 Hektar zugeteilt bekom­
men. Alle agrotechnischen Arbei­
ten werden unter Berücksichtl- 
2 der vom Gruppenleiter ge- 

ten Korrekturen ausgeführt.
Unser Bild: Auf der Zentral­

tenne ist die Bildung des Saat­
gutfonds vorbereitet. Die Ar- 
belts gruppe zieht Bilanz 
(v.l.n.r.): der Samenzüchter Al- 
mat Bajasitow, der Fahrer Mi­
chail Straschnow und der Mecha 
niker Viktor Stelz.

Foto: KasTAG

Stabile Leistungen weist seit 
Jahresbeginn das Kollektiv des 
sechsten Abschnitts der Kohlen­
grube ..Toparskaja" auf; das war 
übrigens auch in den vergange­
nen Jahren des Planjahrfünfts 
immer der Fall. Das Kollektiv 
wird vom erfahrenen Bergarbei­
ter J. Nesterenko geleitet und be. 
hauptet sicher führende Positlo- 

die 3 000-Kllogramm-Mllchgren- 
ze. 3 300 bis 3 500 Kilogramm 
Milch Je Kuh und Jahr erhielten 
die besten Maschinenmelkerinnen 
Lubow Derkatsch. Katharina 
Schmidt und Lubow Herzog. Ge­
genwärtig steht das Kollektiv 
vor dem Ziel, die gesamten 
Farmlelstungen auf dieses Niveau 
zu bringen.

„Von welchen Reserven wir 
dabei ausgehen wollen?" fragt 
der Zootechniker Alexander 
Wagner und antwortet darauf. 
„Vor allem können wir unsere 
Erfolge durch die Verbesserung 
der Selektionsarbeit weiter

die Ökonomen, die Sache umfas­
sender zu betrachten. Es hat sich 
herausgestellt, daß in vielen Re­
gionen ein starker Mangel an Be­
wehrungen für die Ausbesserung 
des städtischen Versorgungslei­
tungsnetzes besteht.

Diese Erzeugnisse lassen sich 
einfach herstellen, und die Bri­
gade von Fachleuten und Arbei­
tern hat in kurzer Zelt eine neue 
technologische Linie gebaut. Im 
Geiste unserer Zeit brauchte man 
diesbezüglich niemanden um Er­
laubnis anzugehen. Auch Géld- 
mlttel fanden sich, denn das 
Werk arbeitet das zweite Jahr 
mit vollständiger wirtschaftlicher 
Rechnungsführung. Übrl g e n s 
kommt die neue Produktion nicht 
teuer zu stehen, und die Aufwen­
dungen werden sich schon in die­
sem Jahr bezahlt machen

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans erörter­
te die Frage „Ober die Entwicklung der Fischzucht unter 
Nutzung des Warmwassers der Energieobjekte”.

In dem zu dieser Frage gefaßten 
Beschluß wurde hervorgehoben, 
daß die Warmwasserressourcen 
der Republik, die für die 
Fischzucht taugen. In über 40 
Wärmekraftwerken. Betrieben 
der Nichteisen- und Schwarzme­
tallurgie sowie in anderen 
Objekten äußerst unbefriedigend 
genutzt werden.

Das Ministerium für Fischwirt­
schaft und das Ministerium für 
Energetik und Elektrifizierung 
bekunden kein wirtschaftliches 
Interesse an der Nutzbarmachung 
des Warmwassers und reagieren 
ungenügend auf die Äußerungen 
in der zentralen Presse und im 
Fernsehen über die Entwicklung 
der Industriellen Formen der 
Fischzucht. Nur zögernd ändert 
sich die Sachlage in den unter­
geordneten Betrieben auch nach 
der Bestätigung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR ..Über die 
weitere Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Nebenwirtschaf­
ten der Betriebe, Organisationen 
und Institutionen".

Die Gebietsexekutivkomitees 
beteiligen sich nicht an der Lö­
sung der Fragen, gerichtet auf 
die Steigerung der Flschproduk- 
tlon aufgrund breiter Nutzung 
der Möglichkeiten der Binnen­
gewässer. Die Forderungen 
des Beschlusses, die Binnenge­
wässer im Jahre 1987 für länge­
re Zelt den Betrieben, Organi­
sationen und Institutionen zu­
zuteilen sowie eine Inventarisie­
rung der vorhandenen Teiche, 
Seen, Talsperren und Staubecken 
vorzunehmen und auf ihrer Basis 
Nebenwirtschaften zu organisie­
ren, wurden nicht erfüllt. Die 
Gebietsparteikomitees bekunden 
Liberalismus und Kontrolloslgkeit 
in dieser Sache und geben keine 
politische Einschätzung den 
Staats- und Wirtschaftsorganen 
an der Basis bezüglich der Un­
tergrabung der festgelegten Auf­
gaben.

Die Ministerien für Energetik 
und Elektlflzlerung sowie für 
Fischwirtschaft haben nur in vier 
Kraftwerken kleine Nebenwirt­
schaften organisiert und 1987 61 
Tonnen Speisefisch und 130 000 
Stück Streckgut gezüchtet. Die 
Einbeziehung der Warmwasser­
ressourcen in den Wirtschafts­
verkehr könnte jedoch die Pro­
duktion von 20 000 Tonnen 
Speisefisch sichern, den Umfang 
der Streckguterzeugung beträcht­
lich vergrößern, die Reproduktion 
von pflanzenfressenden Fischen 
in den nördlichen Gebieten der 
Republik einführen und optimale 
Bedingungen für die Überwinte­
rung der Fischbrut schaffen hei. 
fen.

Das Ministerium für Fisch­

Die Besten haben den Vortritt
nen im Innerbetrieblichen Wett­
bewerb. Die Tagesleistungen der 
Bergarbeiter liegen stets über 
dem Durchschnitt und erreichen 
130 bis 143 Prozent des Plan­
solls. Die Planaufgaben des vo­
rigen Jahres sind mit fünf Wo­

ausbauen. In dieser Hinsicht ha-* 
ben wir schon einiges geleistet. 
Im Vorjahr haben wir im Gebiet 
Swerdlowsk Rinder schwarzbun­
ter Rasse eingekauft. Um die da­
bei gemachten Schulden zu til­
gen, wurden zugleich Rinder der 
hiesigen Rasse verkauft. Ein wel. 
terer wichtiger Faktor der Pro­
duktionssteigerung ist die tech­
nische Besamung der Tiere. Da­
bei wollen wir nicht nur unsere 
Milchherde, sondern auch das El. 
genvleh der Bauern, die uns Ja 
auch Rinder liefern, befruchten."

Hohes berufliches Können wei­
sen bei dieser wichtigen Arbeit 
die Spezialisten Nadeshda Stamm, 
Erna Terenglna und Alexander 
Eimann auf. Ihre Sache machen 
sie sachkundig und pflichttreu.

RSFSR ----------------------------

Nur halb soviel!
Die Ackerbauern des Kolchos 

„Rossija", Gebiet Astrachan, 
wollen Jetzt den natürlichen Ge­
wässern nur halb soviel Wasser 
zur Berieselung der Relsparzel 
len entnehmen. Das hat im Ar­
beitsplan für die bevorstehende 
Feldsaison seinen Niederschlag 
gefunden. Dieser Beschluß beruht 
auf den im vorigen Jahr durch­
geführten Versuchen. Die Spezia­
listen des Agrarbetriebs stellten 
chemische Analysen für Salzge 
halt im Dränage-Abwasser ihrer 
Reisplantagen an. Das Resultat 
war 0,9 Gramm pro Liter. Folg­
lich ist das gebrauchte Wasser 
für wiederholte Berieselung 
brauchbar. So verfuhr man auch. 
Infolge der rapiden Verringe­
rung der Wasserentnahme aus 
dem Fluß ist die Fruchtbarkeit 
der Parzellen nicht gesunken. 

wirtschaft der Kasachischen SSR 
Ist noch nicht zum aktiven Or­
ganisator bei der Einführung die­
ser zukunftsträchtigen Richtung 
geworden, es hat noch nicht die 
Funktion des Koordinators der 
Tätigkeit der Betriebe anderer 
Ministerien und zentraler Staats­
organe übernommen. Die Fragen 
der Ausbildung von Kadern für 
die industriemäßige und gewerb­
liche Fischwirtschaft, der Schaf­
fung schöpferischer KoUektive 
von Wissenschaftlern, SpeziaU- 
sten und Projektanten zur Auf­
deckung von Reserven und Kapa­
zitäten der Warmwasserressour­
cen, zur Erarbeitung ökonomisch 
gerechtfertigter Vorschläge so­
wohl betreffs der Maßstäbe als 
auch der Fristen ihrer Einführung 
sind In den vom Ministerium ein­
geleiteten Maßnahmen nicht 
berücksichtigt worden.

Bel diesen Fragen zeigt auch 
das Ministerium für Energetik 
und Elektrifizierung der Kasachi­
schen SSR nicht die notwendigen 
Initiativen und den notwendigen 
Unternehmergeist.

Die Arbeit in der Fischzucht 
wird durch die ressourtgebunde- 
nen Interessen eingeschränkt. 
Die technisch-ökonomischen Plä­
ne der Fischzuchtabteilungen und 
-bereiche wenden nicht mit den 
Exekutivkomitees der Gebiets­
sowjets der Volksdeputierten ab­
gestimmt, ihre Projektierung und 
ihr Bau werden in einem Umfang 
geführt, der deutlich unter den 
Möglichkeiten der realen Warm­
wasserressourcen Hegt. Dabei 
orientiert man sich hauptsächlich 
auf die Produktion von Speise­
fisch. Die Möglichkeit der Or­
ganisation anderer Richtungen der 
Fischzucht, die ausgehend von 
der konkreten Situation der Re­
gion die maximale Ausnutzung 
und die Vergrößerung der Le­
bensmittelressourcen gewähr­
leisten, werden ungerechtfertig­
terweise ausgeschlossen.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans befand die 
Arbeit der Ministerien für 
Fischwirtschaft, für Energetik 
und Elektrifizierung der Kasachi­
schen SSR sowie der Gebietsexe­
kutivkomitees bei der Ausnutzung 
von Sekundärwärme der energe­
tischen Objekte zur Aufzucht von 
Speisefischen gemäß den Forde­
rungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU als unzureichend.

Den Ministerien für Fischwirt­
schaft (K. Sarshanow, A. I. 
Braglnzew) für Energetik und 
Elektrifizierung (W. K. Ka­
satschkow und S. F. Fokin) sowie 
den Gebietsvollzugskomitees wur­
de vorgeschlagen, 1988 bis 
1989 überaU das bereits ver­
arbeitete Warmwasser der Kraft­
werke zur Aufzucht von Setzgut

chen Vorsprung bewältigt wor­
den. Auch die Vorgaben für Ja­
nuar dieses Jahres sind wesent­
lich Überboten: An die Verbrau­
cherbetriebe wurden Tausende 
Tonnen Kohle überplanmäßig ge 
liefert.

Die Ergebnisse dieser Arbeit He­
gen klar auf der Hand: Die Plan­
aufgaben beim Kälbernachwuchs 
werden fortwährend Überboten.

Als eine wichtige Vorausset­
zung für eine erfolgreiche Ar­
beit betrachten die Farmarbeiter 
die berufliche Schulung. Im Win. 
ter besuchen die Melkerinnen, 
Vieh- und Kälberwärterinnen 
Speziallehrgänge. Hier erlernen 
sie nicht nur das, was für ihre 
Arbeit wichtig ist, sondern auch 
andere Themen, vor allem das 
Problem der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. Viel Interesse hat das The­
ma des Pachtvertrags hervorgeru. 
fen. Die erworbenen Kenntnisse 
helfen den Farmarbeitern, ihre 
Arbeit gemäß den Forderungen 
der Zeit zu gestalten.

Woldemar ALTMANN
Gebiet Nordkasachstan 

Die Selbstkosten einer Deziton­
ne Reis haben sich jedoch ver­
ringert. Leider beeilen sich die 
benachbarten Agrarbetriebe nicht, 
sich die Erfahrungen des Kol­
chos „Rossija" zugute zu ma­
chen. Dabei gehen 20 Prozent 
des insgesamt im Rayon entnom­
menen Wassers durch die Nicht­
befolgung der Berieselungsnor­
men und -termine sowie durch 
Versickerung in nlchtverklelde- 
ten Kanälen verloren.

Moldauische SSR------------

Was ein Kollektiv 
vermag

Trotz der Behauptungen von 
der Überanspannung der Kräfte 
in den Kollektiven intensiver Ar­
beit registrieren die ökonomi­
schen Dienste des Agrar-Indu­
strie-Komplexes Moldawiens ei­
ne Senkung des Arbeltsauf-

und Speisefischen auszunutzen. 
Die Aufgaben beim Bau von 
Fischzuchtabteilungen und -be- 
reichen müssen genauer bestimmt 
werden; dabei muß die Schaffung 
von Kapazitäten angestrebt wer­
den, die nicht nur die Funktion von 
Betrieben unterstellten Neben­
wirtschaften erfüllen, sondern 
auch die maximale Auffüllung 
der Lebensmittelressourcen der 
Regionen der Republik mit Fisch 
und Fischprodukten gewährleisten 
könnten.

Es ist notwendig, für die Lö­
sung besagter Aufgaben Wissen­
schaftler. Fachleute und Pro­
jektanten heranzuziehen und 1988 
die Ausbildung von Kadern für 
die Bedienung der industrie­
mäßigen und gewerbHchen Fisch­
zuchteinrichtungen und -anlagen 
zu organisieren.

Die Gebietsparteikomitees Gur­
jew, Dsheskasgan, Karaganda, 
Pawlodar, Nordkasachstan und 
andere müssen von den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten die 
beschleunigte Durchsetzung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
..Über die weitere Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Neben, 
wirtschaften der Betriebe, Orga­
nisationen und Einrichtungen" 
hinsichtlich der Vorbereitung von 
Maßnahmen und Zielprogrammen 
zur Ausnutzung der Warmwasser, 
ressourcen und anderer örtlicher 
Gewässer fordern. Ihre Rolle und 
Verantwortung für die Aktivie­
rung der Arbeit der Vereinigun­
gen und Betriebe der Fischwirt­
schaft. der Energetik und Elek­
trifizierung sowie anderer Indu­
strieorganisationen ist unabhän­
gig von ihrer administrativen 
Zugehörigkeit zum Zwecke der 
rationellen Ausnutzung der Ge­
wässer für die Fischproduktion 
zu erhöhen. Dieser Sache muß 
eine besondere politische und so­
ziale Bedeutung beigemessen 
werden.

Die Abteilungen für Landwirt, 
schäft und Nahrungsmittelindu­
strie sowie, für Schwerindustrie 
beim ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans müssen den 
Gebietsparteikomitees, den Partei­
grundorganisationen, den Ener­
gie- und den Fischerelbetrieben 
bei der Mobilisierung der ange­
spannten Tätigkeit der Arbeits­
kollektive zur Entwicklung der 
materiell-technischen Basis der 
Warmwasserfischzucht und bei 
der Einführung von Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
progressiven Erfahrungen prak­
tische Hilfe leisten.

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR muß die Tätigkeit der 
Gebietsexekutivkomitees, der Mi­
nisterien für Fischwirtschaft, für 
Energetik und Elektrifizierung 
sowie anderer interessierter 
Zweige der Volkswirtschaft der 
Republik zur Entwicklung der 
Warmwasserfischzucht kontrol­
lieren.

Ausgezeichnet arbeiten sämt­
liche Gruppen, doch führend im 
Leistungsvergleich sind die Ar­
beitsaktivisten S. Fajuschkln, W. 
Wakulenko, G. Alijew und A. 
Uchuschew.

Alexander KLEIN

Gebiet Karaganda

Zwei Monate 
im Weltall
Seit zwei Monaten arbeiten 

die sowjetischen Kosmonauten 
Wladimir Titow und Mussa Ma- 
narow an Bord des Orbital­
komplexes Mir.

Wie bereits berichtet, bereitet 
sich die Besatzung auf den be­
vorstehenden Ausstieg in den of­
fenen Weltraum vor. Die Kos­
monauten haben die Luftdichtheit, 
der Weltraumanzüge, dessen Le­
bensversorgungssysteme und die 
Funkverbindung überprüft und 
die notwendigen Apparaturen und 
Werkzeuge bereitgestellt.

Nach Angaben der medizini­
schen Kontrolle ist das Befinden 
von Wladimir Titow und Mussa 
Manarow gut. (TASS)

wands. Im Lenln-Kolchos, Rayon 
Britschany, verbraucht man je 
Dezitonne Zuckerrüben nur 0,1 
Arbeiterstunden — das Ist weni­
ger als ein Drittel der Durch 
Schnittsziffer im Kolchos.

Vier Landwirtschaftsbetriebe 
haben im vorigen Jahr Rekord­
leistungen auf dem 100-Hektar- 
Rübenfeld erzielt. Jeder von 1h 
nen hat Erzeugnisse im Werte 
von 32 000 Rubel bei dem Ko­
stenaufwand einer Dezitonne von 
1,28 Rubel produziert. Das ist 
fast ein Drittel des Durchschnitts­
wertes im Agrar-Indust r 1 e- 
Komplex der Republik. Die nach 
dem Bruttoeinkommen berechne­
te Jahresentlohnung eines Jeden 
betrug 6 611 Rubel. Was steht 
hinter diesen Zahlen?

„Das Kollektiv intensiver Ar­
beit fesselt durch hohe 
Verdlenstmögllchkeiten die all­
gemeine Aufmerksamkeit", meint 
G. Schwez. stellvertretender Vor­
sitzender der RA PO des Rayons
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Um zügig zu arbeiten, muß man gut nachdenken
Dienstlich besuche Ich oft das 

Autokombinat Nr. 1 unserer 
Gütertransportverwaltung. Jüngst 
beschwerte sich der dortige 
Kraftfahrer V. Konowalow bei 
mir über die Administration. Im 
großen und ganzen Ist das eine 
äußerst banale und dennoch eine 
sehr verwickelte Geschichte: 
Eines Tages sahen die Mitarbei­
ter der Abteilung für Verkehrs­
sicherheit K. Arlpow und S. Mir- 
sachmetow Konowalows KamAS 
Wagen nicht weit von seinem 
Wohnhaus entfernt und verdäch­
tigten den Fahrer ohne Jeden 
Anlaß, daß er zu Hause während 
der Arbeitszeit dem „kriminellen 
Alkoholmlßbrauoh" huldigt. 
S. Mlrsachmetow stieg darauf in 
seinen KamAS-Wagen und begab 
sich fr die Garage. Unterwegs 
kam es aber zu einem schweren 
Verkehrsunfall. Ohne Zweifel 
war daran S. Mlrsachmetow 
schuld. Aber die Betriebsleitung 
Ignorierte die Zeugenaussagen 
und legte diesen Unfall dem 
Kraftfahrer Konowalow zur Last.

Mehrere Wochen wunde V. Ko­
nowalow auf Sitzungen verschie­
dener Kommissionen zitiert; in 
kurzer Zelt versetzte man ihn 
auf einen anderen Arbeitsplatz. 
Jetzt Ist er Schlosser und verdient 
viel weniger als zuvor. Obwohl 
die Administration diese Bege 
benhelt In juristische Form zu 
kleiden versucht. Ist hier die fal­
sche Beschuldigung offenbar. 
K. Arlpow und S. Mlrsachmetow 
unternehmen alles, um den Fah­
rer Konowalow auch weiter zu

Dienstleistungen nach jedermanns Geschmack
Die Aufgaben zur Erweite­

rung entgeltlicher Dienstleistun­
gen Im Sinne der Beschlüsse des 
XI. Plenums des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
wurden auf dem Republjk- 
beratungssemlnar erörtert, das 
auf der Basis der Produktionsver­
einigung „Aktjubröntgen" statt­
fand.

Es wurde festgestellt, daß die 
Parteiorganisationen an der Ba­
sis die Trägheit bei dieser wich­
tigen Angelegenheit nur langsam 
überwinden. Zu den entgeltlichen 
Dienstleistungen verhält man sich

Kriterien ändern sich
Ist es möglich, daß sich in der 

Gesellschaft des realen Sozialis­
mus die Löhne zweier Arbeiter 
gleicher Qualifikation, die in 
artverwandten Betrieben tätig 
sind, vonelander, sagen wir, ums 
Vierfache unterscheiden? Sind bei 
uns Bankrotte der Betriebe und 
Arbeitslosigkeit möglich?

Noch vor zehn Jahren wurden 
diese und auch viele andere 
scharfe Fragen, die mit dem Wirt­
schaftsleben des Landes verbun­
den sind, nicht einmal in der 
Fachliteratur behandelt. Heute 
aber werden sie aktiv in den 
Spalten der Massenpresse er­
örtert. Die Standpunkte dazu sind 
sehr verschieden. Manchmal 
wird sogar die Meinung geäußert, 
daß in der sowjetischen Wirk­
lichkeit Züge der sozialen Un­
gleichheit behauptet werden, daß 
man vom Sozialismus zur bürger­
lichen Lebensweise übergehe.

Natürlich gibt es keinerlei 
Abkehr vom Sozialismus in der 
UdSSR, und wird sie auch nicht 
geben; die Umgestaltung des 
Wirtschaftsmechanismus führt 
weder zur Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen noch 
zur Unterdrückung Irgendwelcher 
sozialer Gruppen. Was aber die 
Kriterien der Einschätzung der 
Arbeit der Menschen und ganzer 
Betriebe betrifft, so gibt es hier 
tatsächlich wesentliche Änderun­
gen, und es lohnt sich, über sie 
ausführlicher zu sprechen.

Beginnen wir mit dem Arbeits­
lohn. Hier handelt es sich um das 
Problem der Lösung des objekti­
ven Widerspruchs zwischen den 
Forderungen der Effektivität und 
der sozialen Politik unter den 
Verhältnissen des Sozialismus. 
Bis vor kurzer Zelt wurde die 
Wirtschaftspraxis entsprechend 
der Behauptung aufgebaut, daß 

kompromittieren. Die „Interes­
siertheit" S. Mlrsachmetows an 
dieser Sache Ist augenscheinlich 
und selbstverständlich. Warum 
nahm aber K. Arlpow solch eine 
prinzipienlose Haltung ein? Das 
wird uns völlig klar werden, 
wenn wir die Dokumente der Ver­
sammlung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs des Kombinats vom 
31. Juli des vergangenen Jahres 
näher kennenlernen werden. Das 
Aktiv des Kombinats erkannte 
die Arbeit der Abteilung für 
Verkehrssicherheit, die K. Arl­
pow anleitet, als unbefriedigend 
an und erteilte Ihm eine strenge 
Rüge. „Die Fabel könnte man 
erläutern lang und gründlich, 
doch sind die Gänse sehr emp­
findlich", sagte der Poet. Da 
Hegt der Hund begraben, denn 
gerade das Ist die wahre Ursa­
che und der Kern dieser Ange­
legenheit.

Solche Zwischenfälle Im Kol­
lektiv beeinflussen die Produk- 
tlonsangelegenhelten gar nicht 
günstig. Um so mehr, als das 
Parteibüro des Kombinats In die­
ser Situation dennoch klein bei­
gab, obwohl das Januarplenum 
des ZK der KPdSU von 1987 
den Parteiorganisationen recht­
zeitig die Aufgabe gestellt hat­
te, die Verantwortung der leiten­
den Kader für die Betriebsange­
legenhelten und die Erziehung 
des Kollektivs zusehends zu er­
höhen.

Bereits ein Jahr steht Tamara 
Delbert an der Spitze der Partei­

in vielen Betrieben wie zu einer 
Last. Hier herrschen ressortmä­
ßiges Vorgehen, Konsument- 
lerldeologle, organisatorische Un­
terlassungen und die Aufgaben­
planung vom erreichten Niveau 
aus. Die akuten Probleme wer­
den nicht operativ gelöst.

Eine raschere und umfassende­
re Verbreitung verdienen die Er­
fahrungen der Produktionsverei­
nigung „Aktjubröntgen", wo vie­
le entgeltliche Dienstleistungen 
eingeführt wurden: vom Füllen 
von Kugelschreiberminen bis zur 
Reparatur von Pkws und prakti­

dieser Widerspruch in aus­
nahmslos allen Fällen zugunsten 
der sozialen Forderungen gelöst 
werden muß. Man kann nicht 
behaupten, daß dieses Prinzip der 
Verteilung falsch ist. Im Gegen­
teil, es half den sowjetischen 
Menschen In den ersten Nachre­
volutionsjahren, in den Jahren 
des zweiten Weltkrieges und den 
schweren Wiederaufbaujahren 
nach dem Kriege durchzuhalten, 
als die Lebensmittel und die ein­
fachsten Gegenstände des täg­
lichen Bedarfs nicht ausreichten. 
Doch Jahre vergingen, immer 
mehr materielle Güter wurden 
produziert, aber die Prinzipien 
der Gleichmacherei bei der Ar­
beitsentlohnung wurden weiter 
belbehalten.

Infolgedessen wurde dieses 
Element der sozialen Politik, das 
seinerzeit zur Verwirklichung der 
sozialen Gerechtigkeit beigetra­
gen hatte, zu seinem Gegenteil. 
Die Arbeiter der Betriebe, die 
Ihre Aufgaben ständig nicht er­
füllten, bekamen ebensoviel ge­
zahlt wie ihre Kollegen, die einen 
reellen Beitrag zur Ökonomik 
leisteten. Mit anderen Worten, 
es vollzog sich eine unberechtig­
te Umverteilung der materiellen 
Güter zugunsten derer, die sie 
weniger oder überhaupt nicht 
produzierten. Es trat eine Defor­
mierung ein bei der Verwirk­
lichung des Prinzips ,.Jedem ge­
mäß der geleisteten Arbeit" zu­
gunsten der Entlohnung nach der 
Menge der Arbeit und nicht nach 
deren Resultat. In der Wirt­
schaftspraxis behaupteten sich 
solche abnorme Begriffe wie 
„planmäßig verlustbringender 
Betrieb", ..Nichtübererfüllung 
des Plans" usw. Eine solche At­
mosphäre brachte natürlich 
Rentnerideologie unter den Lei­
tern und Arbeitern mit sich. Und 

organisation in diesem Betrieb. 
Sie selbst arbeitet hier als Lei­
terin der Kaderabteilung und Ist 
ein gut geschulter und erfahre­
ner Spezialist. Jeden Tag hat sie 
natürlich viel zu tun, und den­
noch Ist Ihr erstes Anliegen die 
Parteiorganisation, In der heute 
nun 70 Mitglieder vereint sind. 
Gewiß Ist die Zahl der Kommu­
nisten gegenüber dem gesamten 
Kontingent der Arbeitenden, 
derer es Im Betrieb über 1 000 
gibt, zu gering. Nicht In Jedem 
Bereich des Autokombinats sind 
gegenwärtig die Parteimitglieder 
unmittelbar eingesetzt. Die Auf­
füllung der Parteiorganisation 
Ist wohl die größte Sorge von 
Tamara Delbert.

Außerdem gibt es Im Betrieb 
unter den Parteimitgliedern noch 
viele träge, passive Menschen. 
Im Vorjahr wurde hier die Be­
triebsleitung gewechselt, aber 
auch heute shld die brennenden 
Kaderprobleme noch nicht bis zu 
Ende gelöst. Das Vorgehen des 
neuen Betriebsleiters G. Schwyd- 
tschenko wurde schon mehrmals 
scharf kritisiert. Das Ist Ja auch 
selbstverständlich: Die Mängel 
und Unzulänglichkeiten, die sich 
Im Kombinat angehäuft haben, 
hemmen sehr die weitere Ent­
wicklung des Betriebs. Das Kol­
lektiv hat sich auf die Arbeit un­
ter den neuen Wirtschaftsbedin­
gungen schlecht vorbereitet. Die 
Menschen können nicht begrei­
fen, worin der Sinn der Selbst­
finanzierung und der Eigener­
wirtschaftung besteht. Sie haben 

schen Fertigung all dessen, was 
die Kunden benötigen. Im vori­
gen Jahr hat das Kollektiv den 
Plan bei entgeltlichen Dienstlei­
stungen fast anderthalbfach Über­
boten. Damit befassen sich alle 
Einheiten der „Aktjubröntgen". 
Das System der materiellen Sti­
mulierung ist wohldurchdacht, 
die Abfälle werden vollständig 
verwertet.

Die Anwesenden besichtigten 
die Ausstellung, die die Erfah­
rungen der „Aktjubröntgen" bei 
entgeltlichen Dlenstlelstu n g e n 
für die Bevölkerung und bei der 

das mußte sich seinerseits 
zwangsmäßig auf die Effektivität 
der Ökonomik des Landes aus­
wirken.

Gerade deshalb wird Jetzt eine 
strenge Abhängigkeit zwischen 
dem Endresultat der Tätigkeit 
des Betriebs und den Mitteln ein­
geführt, die der Betrieb dafür be­
zieht. Die obere Grenze der Löh­
ne wird nur durch das Ausmaß 
der Mittel beschränkt sein, die 
der Betrieb selbst erarbeitet. Eine 
Tiefengrenze gibt es aber über­
haupt nicht, da die Zuschüsse aus 
dem Staatshaushalt abgeschafft 
werden.

Somit müssen die Arbeitskol­
lektive selbst tagtäglich dafür 
sorgen, um eine Hebung der 
Produktionseffektivität zu erzie­
len und keine Verluste zu tragen. 
Dabei können sie gemäß dem Ge­
setz über den staatlichen Betrieb 
die Produktion nichtrentabler Er­
zeugnisse sogar elnstellen und 
Ihre Kapazitäten auf die Produk­
tion gewinnbringender umstellen: 
Übrigens wird das Jetzt im Me­
chanismus der Preisbildung in 
bedeutend höherem Maße berück­
sichtigt: Es wird eine zwangsmä­
ßige Senkung der Preise für 
veraltete Erzeugnisse eingeführt, 
um die Erneuerung der Produk­
tion zu stimulieren.

Doch In der Wirtschaftspraxis 
kann es auch vorkommen, daß es 
in einem Betrieb unmöglich Ist, 
eine rentable Produktion zu or­
ganisieren. Zum Beispiel hat er 
durch andauernde schlechte Ar­
beit so große Schulden, daß er 
nicht mehr Imstande Ist, diese 
zu tilgen. Wie schon gesagt, wur­
den dazu bisher Zuschüsse aus 
dem Staatshaushalt gewährt. 
Aber die Erhaltung ständig 
schlecht arbeitender Betriebe auf 

sehr verschwommene Vorstellun­
gen von den beiden neuen Ge­
setzen — über das Arbeitskol­
lektiv und über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung). Und 
das kann man dem Parteibüro 
mit Recht zum Vorwurf machen, 
denn gerade es trägt die größte 
Verantwortung für die ökonomi­
sche Aufklärung Im Betrieb.

In der Gestaltung der Massen­
arbeit gibt es Irn Kombinat lei­
der noch viele Unterlassungen. 
Aus dem Gespräch mit Afanassi 
Schirjajew, dem einzigen Kom­
munisten In der Aggregatabtel- 
lung wurde klar, daß Im Betrieb 
die Initiative „von unten" fehlt.

„Darüber werden wir bald 
auf unserer Parteiversammlung 
sprechen", versicherte mich Ta­
mara Delbert. „Unsere Meister 
und Abschnlttslelter werden be­
richten, was Im Kollektiv für 
die Festigung der Arbeits­
disziplin und die Erhöhung der 
politischen Reife getan wird. 
Manchen soll da gehörig der Kopf 
gewaschen werden. Besonders 
denen, die nach wie vor auf al­
te Welse handeln und Ihre Infor­
mation aalglatt, ohne konkrete 
Namen und Tatsachen zu erstat­
ten versuchen."

Viele Probleme hat das Partei­
büro des Autokombtnats Nr. 1 zu 
lösen. Und man hätte alle Aufga­
ben operativer und kontinuier­
licher Ins Leben umgesetzt, 
wenn das Parteibüro in voller 
Zusammensetzung bestände. Von

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Ernennung des Genossen A. N. Shogow zum 
Minister für Montage- und Sonderbauarbeiten 

der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt, Genossen Shogow, 
Alexej Nikolajewitsch, zum Mini-

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR
S. KAMALIDENOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. NURPEISSOW

Alma-Ata, 23. Februar 1988

Von Tausendkünstlern sprach das 
Volk schon zu allen Zeiten mit 
Bewunderung. Der Ruhm über die 
von ihren Händen gefertigten Samo­
wars und Teppiche, Flinten und 
Spitzen, kunstvolles Pferdegeschirr 
und die meisterhaft genähten Hoch­
zeitstrachten verbreitete sich weit 
und breit.

Unser Bild: Die schmucken Wirk­
warenerzeugnisse sind in der Abtei­
lung für manuelles Stricken gefertigt 
worden. Sie erfreuen sich einer be­
sonderen Nachfrage der Kunden. 
Im Vordergrund — die Strickerinnen 
Assalat Tursunbajewa und Mura- 
cham Murachmetowa.

Foto: KasTAG

Konsumgüterproduktion wider­
spiegelt, und besuchten eine Reihe 
von Betrieben.

An der Arbeit des Beratungs­
seminars beteiligten sich W. I. 
Kotelnlkow, Leiter der Abteilung 
Schwerindustrie Im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
Sekretäre der Stadt- und Rayon- 
partelkomltees, der Parteigrund­
organisationen der Betriebe so­
wie verantwortliche Mitarbeiter 
einer Reihe von Ministerien und 
zentralen Staatsorganen.

(KasTAG)

Kosten der gut arbeitenden be­
deutet eigentlich Ausbeutung. 
Bel dem System, das auf voll­
ständiger wirtschaftlicher Rech­
nungsführung beruht, wird der 
Betrieb bei fortwährenden Ver­
lusten und Zahlungsunfähigkeit 
bankrott erklärt und liquidiert.

Es kann die Frage auftauchen: 
Wird eine solche Praxis neben 
der umfassenden Einführung der 
wissenschaftlich-technischen Er­
gebnisse nicht das Problem der 
Arbeitslosigkeit henaufbeschwö- 
ren? Davon zu reden, gibt es kei­
nen Grund. Natürlich werden 
nicht alle Ihren früheren Beruf 
ausüben. Manche werden sich um- 
quallflzleren, andere Ihren Wohn­
ort wechseln müssen. Dabei soll 
man aber berücksichtigen, daß 
den größten Teil der mit dem 
Ortswechsel verbundenen Ausga­
ben der Staat tragen wird. Und 
denjenigen, die eine Umschulung 
durchmachen, wird Ihr Durch­
schnittslohn erhalten bleiben.

Spricht man aber von der 
Beschäftigung Im allgemeinen, 
so mangelt es bei uns an Arbeits­
kräften. Allein In der Industrie 
gibt es etwa 700 000 freie Ar­
beitsplätze. Außerdem wird einer 
der arbeitsaufwendigsten Be­
reiche — das Dienstleistungswe­
sen — erst richtig entfaltet. Nach 
vorläufigen Einschätzungen wird 
er Imstande sein, bis 90 Prozent 
der arbeitsfähigen Bevölkerung 
zu beschäftigen. Es ist auch nicht 
ausgeschlossen, daß In Zukunft 
der Arbeitstag oder die Arbeits­
woche gekürzt werden.

Kurzum, die Umgestaltung in 
der UdSSR Ist durchaus nicht mit 
dem Verlust der sozialen Errun­
genschaften der Werktätigen ver­
bunden. Im Gegenteil, In Immer 
höherem Maße wird das Prinzip 
der gerechten Verteilung der so­
zialen Güter verwirklicht werden, 
das In der Periode der Stagnation 
verletzt wurde.

Valerl FILIPPOW 

den neun Büromitglledern gibt 
es da erst vier. Die Belastung 
Ist natürlich zu groß. Und es Ist 
ganz unverständlich, warum hier 
die Wahl neuer BüromltgHeder 
Während der Jüngsten Rechen 
schaftslegung dieses Organs über 
dessen Leitung der Umgestal­
tung 1m Kollektiv nicht stattge 
funden hat. Man muß diese Wahl 
binnen kurzer Zelt durchführen, 
wobei sich die Kommunisten gut 
überlegen sollen, wen sie zum 
leitenden Parteiorgan Vorschlä­
gen würden. Denn von der Akti­
vität der Büromltglleder wird im 
Leben des Kollektivs vieles ab­
hängen.

Wichtig Ist auch ein anderes 
Moment — die Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs. Un­
ter den neuen wirtschaftlichen 
Bedingungen gewinnt der In­
nen- und der Zwlschenbrlgaden- 
lelstungsverglelch neue Qualitä­
ten. Dabei soll Jeglicher Forma­
lismus ausgemerzt werden.

Ich bin zutiefst überzeugt: 
Beeinflussen die politischen und 
Erziehungsmaßnahmen den Men­
schen nicht positiv, so taugen die­
se Maßnahmen nichts. Von be­
sonderer Bedeutung Ist das Ein­
gehen auf jeden einzelnen Mit­
arbeiter. Die Beschlüsse des Ja­
nuar- und des Juniplenums des 
ZK der Partei von 1987 dienen 
uns als ein Kompaß In unserer 
Arbeit. Und handhaben wir die­
sen Kompaß sachkundig, so hilft 
er uns, das Überlebte und Unef­
fektive aus unserem Leben zu 
bannen.

Wladimir LETJAGIN, 
Instrukteur im Tschlmkenter 
Stadtpartelkomitee

ster für Montage- und Sonder­
bauarbeiten der Kasachischen 
SSR zu ernennen.

Atheismus: Theorie und Praxis

Das moralische 
Ideal der Realität
Die Menschheit strebt ständig 

nach moralischem Fortschritt. 
Über die brennende Frage „Was 
werden?" nachdenkend, antwortet 
Jeder Mensch auch unwillkürlich 
auf die Frage „Was für ein?" 
Die Atheisten vereinen das Le­
bensziel der Persönlichkeit mit 
der Menschheit als ein Teilchen 
des Weltalls, die Gläubigen — 
mit der „Unsterblichkeit der See­
le", mit der „Vergeltung im 
Jenseits", mit dem „einheitlichen 
Welterschaffen" mit seiner „welt­
umfassenden Philosophie", womit 
sich die Religion seit Jeher be­
schäftigt hat.

Blind der Autorität des Predi­
gers, an den Mechanismus ferti­
ger Auffassungen und fester Sy­
steme glaubend, Ist der religiö­
se Mensch’dogmatisch. Und das 
bestimmt sowohl das geistige We­
sen als auch die Prinzipien der 
Tätigkeit und die Lebensweise 
des Gläubigen. Den sozialen Illu­
sionen mit ihren religiös-sitt­
lichen Idealen stand stets die Ar­
beitspraxis gegenüber und trat 
mit Ihnen In Widerspruch. Der 
gegenseitige Einfluß verschiede­
ner gesellschaftlicher Gruppen. 
In die Menschen durch gemein­
same Arbeit und Beruf vereint 
werden, ermöglichte es, ständig 
die Umwelt von neuem zu unter­
suchen und kritisch einzuschät­
zen, reell die wissenschaftliche 
Weltanschauung zu formen.

Was ist aber trotzdem die Ur­
sache der Zählebigkeit der reli­
giösen Erdichtungen? Warum 
verringert sich die soziale Basis 
der Religion so langsam? Wel­
che Rolle spielt sie In der ge­
genwärtigen Etappe der Geschich­
te? Diese Fragen stellt sich Jeder 
In marxistischen Kategorien den­
kender Mensch.

„Die Krankheit" beginnt des 
öfteren noch In den Kinderjahren. 
Indem die Eltern den Kindern re­
ligiöse Auffassungen anerziehen, 
erziehen sie bei Ihnen zugleich 
Intoleranz zu jeglicher Kritik an 
Glaubensbekenntnissen.

Als Beispiel kann die Geschich­
te einer Lehrerin der Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochsch u 1 e, an­
standshalber wollen wir sie R. 
nennen, dienen.

Der Mystik verfallen, kam sie 
in einen tragischen Konflikt mit 
unserer Wirklichkeit. Der Ab­
grund zwischen den Kenntnissen, 
die sie In der Schule und an der 
Hochschule bekommen hatte und 
den religiösen Dogmaten, die 
unversöhnlichen Wldersprü ehe 
zwischen dem Staatsbewußtsein
der Lehrerin und den Gemeinde­
beziehungen minderten den ge- 
sellschaftllch-polltlsc h e n Sinn 
ihrer Arbeit zum mechanischen 
herab; die Depression der mo­
ralischen Ansichten und Ein­
schätzungen aufgrund der „Auto­
rität des Allerhöchsten" führten
zur Entfremdung vom Kollektiv,

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Das Betriebsklima ist 
das Anliegen des Leiters
Das ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans erörterte die 
Frage der persönlichen Teilnah­
me des Leiters der Kasachischen 
Hauptverwaltung für Muren­
schutz A. J. Chegai an der Inter­
nationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen.

Im System der Hauptverwaltung 
sind Vertreter von 20 Nationali­
täten beschäftigt. A. J. Chegai 
faßt die Bedeutung der interna­
tionalistischen und patriotischen 
Erziehung sowie die Rolle des 
Leiters In dieser wichtigen Sache 
richtig auf. Auf seine Initiative 
wurden Maßnahmen zur Hebung 
der Kultur der zwdschennatlona- 
len Kontakte getroffen. Auf der 
Sitzung des Kollegiums der 
Hauptverwaltung wurden Rechen­
schaftsberichte der Leiter der 
Struktureinhelten über diese Fra­
ge entgegengenommen, was deren 
Verantwortung für diesen Tätig­
keitsbereich steigerte. Dienlich 
der Sache sind die regelmäßigen 
Begegnungen des Leiters der 
Hauptverwaltung mit den Arbei­
tern und Spezialisten, auf denen 
Aussprachen über einen breiten 
Fragenkomplex, darunter auch 
über das psychologisch-morali­
sche Arbeitsklima, die Verbesse­
rung der Wohn-, Lebens- und 
Produktionsbedingungen sowie 
über die Beziehungen zwischen 
den Vertretern von verschiedenen 
Nationalitäten gehalten werden.

Auf dem zu Beginn von 1987 
stattgefundenen Treffen mit Mit­
arbeitern, die einer Verbesserung 
ihrer Wohnverhältnisse bedürfen, 
wurden konkrete Wege zur Rea­
lisierung des Programms „Woh­
nungsbau 91" festgelegt. Die
allgemeine Einstellung und die 
gute Arbeitsorganisation der 
Bauschaffenden und der künfti­
gen Mieter ermöglichten es, die 
Zahl der Antragsteller für Woh­
nungen um mehr als 20 Prozent 
zu reduzieren.

Zugleich hat der Leiter der 
Kasachischen Hauptverwaltung 
für Murenschutz noch keine 
Atmosphäre hoher Verantwortung 
seiner Untergebenen für die Ge­
währleistung eines nötigen mora­
lisch-psychologischen Klimas In 
den Kollektiven geschaffen, wie 

zum Verlust der geistigen Kontak­
te mit den Verwandten, zum Zer­
fall der Persönlichkeit. Die Ein­
sicht kam viel zu spät, als das 
Schicksal von R. verstümmelt 
war und das Leben jeden Sinn 
verloren hatte.

Dieser Vorfall wird hier ge­
nannt, well wir, selbst nicht an 
übernatürliche Kräfte glaubend, 
uns tolerant zu den Mystifiziere™ 
verhalten, die die Realitäten ver­
drehen. Indem sie verschiedene 
Mythen präparieren und transfor­
mieren, sind sie bestrebt, das ge­
sellschaftliche Bewußtsein der 
Massen durch Ihre religiösen Ide­
en und nicht selten sogar mit An­
tikommunismus zu verseuchen.

Indem die Prediger verschiede­
ne Vorstellungen von Sakramen­
ten, von den magischen Kräften 
verbreiten, mit pseudowissen­
schaftlicher Terminologie operie­
ren, fordern sie zum „Bruch mit 
der technischen Zivilisation" zur 
„Rückkehr" zur Natur, zum wah­
ren Glauben an den übernatür­
lichen Ursprung auf. Sowie der 
Methodologie als auch dem Wesen 
nach sind Ihre „Ideen" eher 
nicht religiös-sittlich und noch 
weniger konfessionell, sondern 
klassenfeindlich. Nicht von unge­
fähr hatte der ehemalige Gehilfe 
des USA-Präsidenten für nationa­
le Sicherheit Z. Bshezlnski den 
Islam „eine Festung gegen den 
Kommunismus" genannt.

Die Funktionäre der „religiö­
sen Renaissance" wollen die Un­
versöhnlichkeit und Aggressivi­
tät der kommunistischen Ideolo­
gie gegenüber der bürgerlichen 
Zivilisation beweisen, indem sie 
den negativen Stereotyp der „Be­
drohung durch den Weltkommu­
nismus" konstruieren.

Die geistige „Hingebung an 
Gott" bei der physischen Teilnah­
me am sozialökonomischen Le­
ben erschwert Ihre schöpferische 
Arbeit In der Produktion. Stich­
probenartige soziologische For­
schungen in Karaganda haben ge­
zeigt, daß unter den Gläubigen 
die Arbeiter etwas mehr als die 
Hälfte ausmachen, die Angestell­
ten — etwa zehn Prozent. In der 
Baptistengemeinde der Stadt Ku- 
stanal sind 35,3 Prozent der Mit­
glieder In der Produktion tätig, 
und niemand von ihnen gehört 
zu den Produktionsschrittmachern 
oder zu den Initiatoren von Pro­
duktionsanregungen.

Die Welt um uns her ändert sich 
stürmisch. Und die Stürme des 
Jahrhunderts lassen trotz der 
,.ruhigen" Stimmung des Gläubi­
gen nicht nach. Die religiöse 
Weltanschauung, die ständig an 
den Willen des Himmels appel­
liert, Ist nicht imstande, diese 
Wandlungen wie auch Ihren Kau­
salzusammenhang zu begreifen. 
Nur die reale Wirklichkeit, die
materialistische Weltauffassung. 

es durch die entsprechenden 
Beschlüsse des ZK der KPdSU 
und des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gefordert 
wird.

Die Erforschung und die Ana­
lyse der nationalen Zusammenset­
zung der Arbeitenden erfolgen 
mechanisch, niemand befaßt sich 
mit Fragen der Ausbildung von 
Arbeitern angestammter Nationa­
lität und Ihrer Bindung an die 
Kollektive.

Die Rechenschaftslegungen der 
Leiter von Betrieben und OrgaiM- 
sattonen auf Sitzungen des Kolle­
giums der Hauptverwaltung er­
bringen Infolge der systemlosen 
Kontrolle und Analyse des 
tatsächlichen Stands der Interna­
tionalistischen und patriotischen 
Erziehung nicht das nötige Re­
sultat.

Es wurde betont, daß die Ar­
beit zur Internationalistischen 
und patriotischen Erziehung, die 
von A. J. Chegai betrieben wird, 
noch nicht In vollem Maße den 
Forderungen des ZK der KPdSU 
und des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans entspricht. Es 
wird keine nötige Beharr­
lichkeit und Konsequenz bei der 
Steigerung der Effektivität dieser 
Arbeit und der Erziehung der 
Unterstellten Im Geiste fester in­
ternationalistischer Überzeugun­
gen und patriotischer Gefühle be­
kundet.

A. J. Chegai wurde aufgefor­
dert. aktiver die Verantwortung 
der Leiter ressortmäßiger Betrie­
be und Organisationen für die 
Gewährleistung des nötigen mo­
ralisch-psychologischen Klimas in 
den Kollektiven, für die Erzie­
hung der Werktätigen an revolu­
tionären. Kampf- und Arbeitstra­
ditionen des sowjetischen Volkes, 
für die Organisation eines tief­
schürfenden kollektiven und indi­
viduellen Studiums der Theorie 
und Praxis der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik. für die Sc’ V 
fung von Bedingungen zur w 
ren Entwicklung des gleichbe­
rechtigten Gebrauchs der nationa­
len und der russischen Sprache zu 
heben. Es gilt, einen effektiven 
Maßnahmenkomplex zur Ausbil­
dung nationaler Kader der Ar­
beiterklasse zu realisieren.

der Einfluß der Zuversicht der 
nichtgläubigen Mehrheit von der 
Zukunft des menschlichen Fort­
schritts können die religiöse 
Weltauffassung erschüttern und 
hohe moralische Ideale formen.

Im Zusammenhang damit erin­
nert man sich an das Leben des 
Sekretärs der Parteiorganisation 
der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation des Gebiets Tula.
Seine Kindheit war in der Fa­
milie des Presbyters einer Ge­
meinde Im Gebiet Koktschetaw 
verlaufen. Das Taktgefühl der 
Lehrer, die Überlegungen zum 
Lehrstoff und Insbesondere 
materialistischen Schlüsse, uie 
daraus folgten, brachten den Jun­
gen bereits In der neunten Klas­
se zum Bruch mit dem Glauben 
an Gott, zur Lossage von den 
traditionellen religiösen Riten. 
Der Bruch fand nicht nur mit der 
religiösen Glaubenslehre, son­
dern auch mit dem Vater statt.

Die unermüdliche Suche nach 
neuen, nichttraditionellen Heran­
gehen an die Lösung sozialöko­
nomischer und moralisch-ästheti­
scher Probleme, wahrlich revo­
lutionäre Umgestaltungen in al­
len Bereichen des gesellschaft­
lichen Lebens können nur Men­
schen mit hohen Staatsbürger- 
Idealen vollbringen. Das ist be­
sonders klar zu sehen unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen der 
Umgestaltung. Die Aktivierung 
des menschlichen Faktors setzt 
die Änderung des Denkens, Ein­
stellung auf eine bewußte Wahl, 
Überzeugtheit und politische Kul­
tur bei einem jeden sowjeti­
schen Menschen voraus. Die 
wachsende Dynamik des Sozialis­
mus, der erneuernde Einfluß des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts fordern dringend eine 
planmäßige und zielstrebige Ar­
beit zur Formierung der geisti­
gen Welt der Werktätigen.

Heute besteht die Aufgabe dar­
in, den gesammelten Erfahrungen 
einen revolutionären Geist zu 
verleihen, sie aus den veralteten, 
überlebten Formen herauszufüh­
ren und neue Bedingungen für 
eine gründliche Umgestaltung der 
Ideologischen Arbeit zu schaf­
fen. Es gilt, Im Kampf gegen die 
rellglös-reformlstis ehe Gärung 
und deren Reklame- und Wer­
bungsmoral nicht allein die Ge­
samtheit der abgearbeiteten For­
men und Binsenweisheiten zu er­
kennen, die bei niemand In­
teresse hervorrufen, sondern 
auch die ganze Vielfalt der aku­
testen Probleme der Weltauffas­
sung und des Verhaltens zur 
Welt, die Jedesmal von neuem 
bei verschiedenen Menschen auf­
kommen und von neuem den 
menschlichen Verstand und das 
menschliche Herz bewegen. Ge­
rade dessen sollen wir immer ein­
gedenk sein, Indem wir den re­
ligiös-dogmatischen Auffassun­
gen widerstehen, die zum Aus­
tritt der Menschen aus der Weit 
fortschrittlicher Ideale führen.

. Die politische Erziehungsar­
beit In den Lehranstalten und 
Arbeltskollektlven, in den Kul­
tur. und Aufklärungseinrichtun­
gen und unmittelbar an den
Wohnorten muß allen Bevölke- 
rungssehlchten den realen Sinn 
des Seins eröffnen und Jedem 
Menschen helfen, seinen Platz 
finden, ein aktives Leben 
zu führen.

Anna STAROSTENKO,
Kandidat der Philosophie
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JML
Gemeinsame sowjetisch-amerikanische

Das erste aus der Serie der 
zuvor vereinbarten Treffen zwi­
schen dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, E. A. 
Schewardnadse, Außenminister 
der UdSSR, und dem Außenmi­
nister der USA, G. Shultz, hat in 
Moskau stattgefunden.

Während der Gespräche, an 
denen der Sicherheitsberater des 
USA-Präsidenten, Generalleut­
nant C. Powell. tellnahm, wurden 
alle Aspekte der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen detail­
liert erörtert. Elngeleltet wurde 
der Prozeß der VoYbereltung des 
Gipfeltreffens zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und dem Prä­
sidenten der USA. R. Reagan, 
das im ersten Halbjahr 1988 in 
Moskau stattfindet.

Außenminister G. Shultz und 
C. Powell wurden vom General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, empfangen 
und trafen mit dem Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR, 
N. I. Ryshkow, zusammen.

Die Selten kamen überein, daß 
es wichtig ist. in den kommen­
den Monaten im gesamten 
Komplex der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen, einschließ­
lich der Begrenzung und Redu 
zlerung der Rüstungen, der 
Menschenrechte, der Regional­
probleme und bilateraler Fragen, 
beständig voranzukommen. Zu 
diesem Zweck richteten sie das 
Hauptaugenmerk auf die Reali­
sierung der Übereinkünfte und 
Instruktionen, die vom General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
vom USA-Präsidenten während 
ihres Treffens in Washington ver­
einbart worden waren. Um den 
Fortschritt bei der Erreichung 
dieser Ziele zu erörtern sowie die 
Praxis der engen Koordination der

Handlungen für die Vorbereitung 
des Besuches von Präsident Rea­
gan in der UdSSR fortzusetzen, 
kommen der Außenminister der 
UdSSR, *E. A. Schewardnadse, 
und der Außenminister der USA, 
G. Shultz, Im März dieses Jahres 
in Washington zusammen.

Im Verlauf der Treffen wäh­
rend der vergangenen zwei Tage 
führten die Selten eine offene 
und konstruktive Aussprache über 
die Menschenrechte und humani­
täre Fragen durch.

Sie erörterten bisher ungelö­
ste Fragen, die mit den Verhand­
lungen über die Nuklear- und 
Weltraum waffen, sowie m 11 
Nukleartests, Streitkräften, kon­
ventionellen Waffen und chemi­
schen Rüstungen Zusammenhän­
gen.

Die Selten bekräftigten die in 
der gemeinsamen Erklärung nach 
dem Washingtoner Gipfeltreffen 
fixierte Verpflichtung, die An­
strengungen zum Abschluß der 
Ausarbeitung des Vertrages über 
die Reduzierung und Begrenzung 
der strategischen Offensivrüstun­
gen und aller mit ihm zusammen­
hängenden Dokumente „In mög­
lichst kürzer Zelt” und so zu in­
tensivieren, daß der Vertrag wäh­
rend des nächsten Treffens der 
führenden Repräsentanten beider 
Staaten in der ersten Jahreshälf­
te 1988 unterzeichnet werden 
kann.”

Die Minister erörterten den 
ganzen Fragenkomplex des Ver­
trages und schenkten der Suche 
nach Lösungen von Problemen 
besondere Aufmerksamkeit, wo es 
noch verschiedene Positionen 
gibt. Unter anderem .verwiesen 
sie auf die Wichtigkeit der Kon­
trolle und beauftragten ihre Ver­
treter bei den Verhandlungen, 
zum März-Treffen der Außenmi­
nister gemeinsame Entwürfe des

Protokolls über die Inspektionen, 
des Protokolls über die Um­
rüstung oder die Verschrottung 
der strategischen Offensivrüstun­
gen und eines Memorandums über 
die Vereinbarung vorzubereiten, 
die integrierende Bestandteile 
des Vertrages über die Reduzie­
rung und Begrenzung der stra­
tegischen Offensivrüstungen sein 
werden.

Was den ABM-Vertrag betrifft, 
der während des Washingtoner 
Gipfeltreffens erörtert wurde, be­
auftragten die Minister ihre Ver­
treter bei den Verhandlungen da­
mit, eine Vereinbarung zu erwir­
ken. wobei sie sich von der For­
mulierung aus der gemeinsamen 
Erklärung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, und des Präsidenten 
der USA, R. Reagan, vom 10. 
Dezember 1987 leiten lassen.

Die Minister stellten einen 
Fortschritt bei den sowjetisch- 
amerikanischen umfasse n d e n 
etappenweisen Verhandlungen zu 
Fragen fest, die mit dem Problem 
der Nuklearexplosionen Zusam­
menhängen, und beauftragten ih­
re Delegationen, die Arbeit an 
den Protokollen zur Kontrolle 
der sowjetisch-amerikanischen 
Verträge von 1974 und 1976 
über die unterirdischen Nuklear­
explosionen zu beschleunigen, da­
mit die Ausarbeitung der -Proto- 
kollentwürfe zur Erörterung auf 
dem nächsten Ministertreffen ab­
geschlossen werden kann. Die 
Minister kamen überein, daß dies 
dem vom Washingtoner Gipfel­
treffen gesetzten Ziel entspricht, 
die Ratifizierung dieser zwei 
Verträge durch beide Seiten in 
Übereinstimmung mit ihren na­
tionalen Gesetzen und der Pra­
xis zu gewährleisten.

Die Minister erörterten Fra-

Erklärung
gen, die mit dem wahrhaft glo­
balen, umfassenden Verbot der 
chemischen Waffen zusammen 
hängen, das effektiv kontrollier­
bar wäre. Sie behandelten unge­
löste Probleme, tauschten Mei­
nungen über Wege zur Festi­
gung des Vertrauens und der Er­
weiterung der Transparenz aus 
und vereinbarten die Prüfung 
der Ideen in bezug auf konkrete 
Wege zur Sicherung des Fort­
schritts sowie die Intensivierung 
der Verhandlungen zum Ab­
schluß der Konvention, die alle 
Staaten betreffen würde, die che­
mische Waffen haben können.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die Sachlage auf dem Wie­
ner Treffen bei der Ausarbeitung 
des Mandats der Verhandlungen 
über die Streitkräfte und konven­
tionellen Rüstungen statt. Das 
hat es gestattet, die entsprechen­
den Positionen der Selten zu prä­
zisieren und besser zu verstehen. 
Die entsprechenden Vertreter in 
Wien werden über die Ergebnis­
se dieser Konsultationen infor­
miert, damit die Arbeit an dem 
Mandat beschleunigt wird.

Die Minister führten einen um­
fassenden und aufrichtigen Mei­
nungsaustausch zu regionalen 
Fragen, einschließlich Afghani­
stans, des Krieges zwischen Iran 
und Irak, der friedlichen Rege­
lung im Nahen Osten, Kampu- 
cheas, des südlichen Afrikas, 
Mittelamerikas und der Korea- 
Halbinsel.

Beide Minister erörterten den 
Stand der Arbeit an der Erwei­
terung der Bereiche der Zusam­
menarbeit zwischen den Vereinig­
ten Staaten und der Sowjetunion. 
Sie tauschten persönliche Noten 
aus, die die Entwicklung der bi­
lateralen Zusammenarbeit in der 
Fischerei betreffen.

„Unsichtbare Bedürftige“'
Das ist die Familie Baker aus dem amerika­

nischen Bundesstaat Kentucky. Über sie und die 
neun Millionen andere Menschen aus verschie­
denen Tellen der USA hat die Zeitschrift ,.U. S. 
News and World Report” einen Beitrag unter 
dem Titel ,.Verborgene Armut” veröffentlicht.

Wie die Familie Baker sehen fast alle diese 
Menschen äußerlich wie alle anderen Amerika­
ner aus. Sie arbeiten und haben eine Behausung. 
Doch das sind arme Leute. Im Beitrag der 
Zeitschrift werden sie als „unsichtbare Bedürfti­
ge” bezeichnet.

Man ist im allgemeinen der Meinung, daß die 
amerikanische Armut aus Obdachlosen und Ar­
beitslosen besteht, heißt es in diesem Beitrag. 
Doch nach und nach hat sich eine besondere 
Bevölkr. ungsschlcht herausgebildet, die zwar 
arbeitet, aber dennoch ein Elendsdasein fristen 
muß. Diese Menschen sind gezwungen, sich mit 
dem Essen zu ernähren, das in den Geschäften 
für Katzen und Hunde verkauft wird, um mit 
dem eingesparten Geld die Mieten-, Gas- und 
Stromrechnungen begleichen zu können. „Die 
Armut wohnt jetzt nicht in Gettos, sondern um 
uns herum”, heißt es In dem Beitrag, Dabei 
bekommt diese Kategorie der Bevölkerung in 
der Regel- überhaupt keine finanzielle Hilfe aus 
den Staatsmitteln. Foto: TASS

Vorankommen auf dem Wege 
eines konstruktiven Dialogs

Das Flugzeug mit 
UdSSR-Außenminister E. A. 
Schewardnadse und seiner 
Begleitung an Bord ist am 
Dienstag vom Flughafen 
Scheremetjewo nach Prag 
und die Maschine mit 
USA-Außenminister G. 
Shultz und den ihn beglei­
tenden Persönlichkeiten 
vom selben Hafen nach 
Brüssel abgeflogen. Nach 
zweitägigem intensivem 
Dialog in Moskau, der 
nach Ansicht beider Seiten

ren, daß beim Besuch E. A. 
Schewardnadses in Wa­
shington, der auf den 22. 
und 23. März angesefzt ist, 
das Datum und das end­
gültige Programm des 
Moskauer sowjetisch-ame­
rikanischen Gipfeltreffens 
festgelegt werden sollen. 
Sie werden auch erfahren, 
daß das Hauptergebnis 
des in Moskau beendeten 
Treffens der Außenminister 
wohl in der Kontinuität der 
Politik der UdSSR und

Doch auf dem Wege 
zum Abschluß dieses Ver­
trages haben beide Seiten 
einen enormen Arbeits­
umfang vor sich. Hierzu 
gehört das Problem der 
Kontrolle, das viel schwie­
riger als bei der Unter­
zeichnung des Washingto­
ner Vertrages über die 
Liquidierung der Raketen 
mittlerer und kürzerer 
Reichweite gelöst wird, 
die Frage der Ratifizierung 
dieses Vertrages, der die

len Konflikte, von denen 
zur Zeit die Welt erschüt­
tert wird. Die UdSSR und 
die USA müssen der gan­
zen Welt ein Beispiel für 
das Zusammenwirken in 
diesem Bereich des inter­
nationalen Lebens auf der 
Grundlage der Balance 
der Interessen ausnahmslos 
aller interessierten Seiten 
liefern.

Auf der UdSSR und den 
USA liegt eine enorme 
Verantwortung, da die

f Verhandlungen positiv bewertet
Antworten E. A. Schewardnadses und G. Shultz’ auf Pressekonferenz

„Jeder Konflikt. Jede Frage 
hat ihre Prioritäten; sprechen wir 
von der Regelung in Afghanistan 
— sind es der Genfer Prozeß, die 
Genfer Verhandlungen zwischen 
Pakistan und Afghanistan über 
den Sonderbeauftragten des UNO- 
Generalsekretärs.” Das sagte 
UdSSR-Außenmlnls ter E. A. 
Schewardnadse in Beantwortung 
von Fragen der Journalisten auf 
einer Pressekonferenz in Mos­
kau.

Der Minister verwies darauf, 
daß drei wichtige Dokumente zu 
diesem Thema bei den Genfer 
Verhandlungen bereits abge­
stimmt sind. Was das vierte Do­
kument — über die Termine des 

f " Abzugs der sowjetischen Truppen 
oetrlfft, Ist alles klar — es 
gibt Grund zu der Annahme, daß 
die am 2. März beginnende Run­
de der afghanisch-pakistanischen 
Verhandlungen die letzte sein 
wird. Was die Bildung der Koali­
tionsregierung in Afghanistan be­
trifft, wird dieses Problem von 
den Afghanen selbst gelöst. Eine 
solche Regierung kann weder In 
Moskau, noch in Washington oder 
in Islamabad gebildet werden, 
unterstrich der sowjetische Mini­
ster.

Auf die Frage, ob bei den Ver­
handlungen mit dem USA-Außen­
minister das Problem der Revi­
sion der Regeln der Ausreise aus 
der Sowjetunion behandelt wur­
de, sagte E. A. Schewardnadse, 
daß es sich um die innere so­
wjetische Gesetzgebung handelt, 
die mit der amerikanischen Seite 
nicht erörtert wurde. „Das ist 
unsere innere Angelegenheit. 
Jetzt geht eine umfangreiche Ar­
beit zur Vervollkommnung der 
sowjetischen Gesetzgebung von- 
statten. Ihre Ergebnisse werden 
zum Gemeingut unserer und der 
internationalen Öffentlichkeit.” 
Zu humanitären Problemen ins­
gesamt, sagte der Minister, daß 
sie einen globalen Charakter ha­
ben und bei gutem Willen eine 
gegenseitig akzeptable Lösung 
gefunden werden kann.

Zur Regelung im Nahen Osten 
sagte E. A. Schewardna d s e: 
„Wenn man die Nahostregelung 
ernsthaft betrachtet, muß das 
Problem der Einberufung einer 
internationalen Konferenz unter 
der Schirmherrschaft der UNO 
und unter Teilnahme der ständi­
gen Mitglieder des Sicherheits­
rates auf die Tagesordnung ge­
setzt werden. Einen anderen rea­
len Ausweg sehen wir nicht. 
Für ein solches prinzipienfestes 
Herangehen sind alle arabischen 
Staaten, die Palästinensischen 
Bewegungen, die europäische Ge­
meinschaft und die absolute 
Mehrheit der Länder der Welt. 
Ich glaube, daß man die An-, 
strengungen vereinen muß, um 
die Vorbereitung dieser Konfe­
renz zu beschleunigen”, beton­
te E. A. Schewardnadse.

Viele Fragen galten der Lage 
im Persischen Golf sowie den An­
strengungen, die die internatlo- 

i nale Gemeinschaft für ihre Nor­
malisierung unternimmt. E. A. 
Schewardnadse verwies darauf, 
daß die Resolution des Sicher­
heitsrates zum Iranisch-Irakischen 
Konflikt ein Ergebnis der kol­
lektiven Arbeit der Mitglieder 
des Rates, vor allem seiner stän­
digen Mitglieder ist. „Die näch­
sten Schritte zur Regelung die­
ses Konfliktes werden auch durch 
kollektive Anstrengungen der Mit­
glieder des Sicherheitsrates un­
ternommen wenden.

„Es gibt gute Perspektiven 
für die Entwicklung und Vertie­
fung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen”, kommentier­

te E. A. Schewardnadse den Aus­
tausch von Noten zu Flscherelfra­
gen zwischen der sowjetischen 
und der amerikanischen Seite. 
„Zwischen unseren Ländern be­
stehen ernste Abkommen auf 
dem Gebiet der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit und zu einzel­
nen Richtungen der Zusammen­
arbeit in der Wissenschaft. Vor 
einigen Monaten wurde ein über­
aus wichtiges Abkommen über 
die friedliche Zusammenarbeit im 
Weltraum unterzeichnet. Verhan­
delt wird zu Fragen des 
Transports und in einigen ande­
ren Richtungen.”

Zur Frage der Bedeutung der 
in den USA gerade zu Ende ge­
gangenen Konferenz von Vertre­
tern der sowjetischen und der 
amerikanischen öffentllchk e 11 
„Neues Denken im Nuklearzeltal­
ter” hob der sowjetische Mini­
ster die Rolle der Volksdiploma­
tie im Kampf für den Frieden 
hervor. „Daß es uns gelungen 
ist, mit der amerikanischen Ad­
ministration ein Abkommen über 
die Beseitigung von zwei Klassen 
der Nuklearrüstungen zu unter­
zeichnen, ist in einem größeren 
Maße der Einstellung der inter­
nationalen öffentlichen Meinung 
zugunsten des Abschlusses eines 
solchen Abkommens zu verdan­
ken”, betonte E. A. Sche­
wardnadse.

E. A. Schewardnadse verwies 
darauf, daß es für den Abschluß 
der Ausarbeitung des Entwurfs 
des Vertrages über die strategi­
schen Offensivwaffen, der wäh­
rend des Moskauer Gipfeltref­
fens unterzeichnet werden soll, 
reale Chancen gibt. „Die ameri­
kanische Seite ist dersélben Mei­
nung. Wir haben unsere Delega­
tionen zu den Verhandlungen in 
Genf entsprechend beauftragt 
und sind der Meinung, daß bei 
sorgfältiger und hartnäckiger 
Arbeit diese komplizierte Aufga­
be gelöst werden kann.”

„An den zwei Tagen in Mos­
kau haben wir intensiv gearbei­
tet. Darüber wind eine gemeinsa­
me Erklärung veröffentlicht, an 
der noch gearbeitet wird”, sagte 
der USA-Auß e n m 1 n 1 s t e r, 
G. Shultz, vor Journalisten in 
Moskau. „Wir können mit Recht 
sagen, daß die Ergebnisse des Be­
suches im großen und ganzen po­
sitiv sind. Wir haben nicht in 
allen diskutierten Fragen einen 
Fortschritt erzielt, sind aber in 
den meisten von ihnen vorwärts- 
gekommen. Im großen und ganzen 
kann ich unsere zweitägige Ar­
beit als gut bewerten”, sagte der 
USA-Außenminister.

G. Shultz informierte die an­
wesenden Journalisten darüber, 
daß der Außenminister der 
UdSSR, E. A. Schewardnadse 
vom 22. bis 23. März Washing­
ton besuchen wird. Es sei in 
Moskau gelungen, konkrete 
Hauptrichtungen zu bestimmen, 
die den Besuch des Präsiden­
ten der USA, R. Reagan, in der 
UdSSR zum Gipfeltreffen näher­
bringen, betonte G. Shultz.

„Im Mittelpunkt des langen 
Gesprächs, das ich die Ehre hat­
te mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, zu führen, wie auch 
während der Treffen mit anderen 
sowjetischen Vertretern stand die 
Frage der strategischen Offensiv­
waffen”, sagte G. Shultz weiter. 
„Vor der Reise .In die Sowjet­
union waren wir der Meinung, daß 
man große Aufmerksamkeit den 
Kontrollmaßnahmen sehen k e n 
muß, und jetzt haben wir uns da­
von überzeugt, daß die sowjeti­
sche Seite diesbezüglich die glei­
che Meinung vertritt.”

„Wir konnten das in Bewe­
gung setzen, was wir als wichti­
ge Anstrengungen für die Aus­
arbeitung des Vertrages über die 
Reduzierung der strategischen 
Offensivrüstungen und seiner Vor­
bereitung zur Unterzeichnung auf 
dem Gipfeltreffen in Moskau wer­
ten”, betonte G. Shultz und 
äußerte die Hoffnung, daß noch 
vor dem März-Treffen zwischen 
dem Außenminister der UdSSR 
und dem Außenminister der USA- 
bel den Genfer Verhandlungen 
drei wichtige Dokumente vorbe­
reitet werden könnten — der ge­
meinsame Entwurf des Protokolls 
über die Inspektionen, der Ent­
wurf des Protokolls über die Um­
rüstung und die Beseitigung der 
strategischen Offensivwaffen so­
wie der Entwurf des Memoran­
dums über die gegenseitige Ver­
ständigung, das ein Teil des 
Vertrages über die Reduzierung 
der strategischen Offensivwaffen 
sein wird. Der USA-Außenmi­
nister hob hervor, daß es insbe­
sondere darauf ankommt, die Ar-’ 
beit an diesen Fragen schnellst­
möglich aufz’unehmen, well die 
Probleme der Kontrolle über die 
strategischen Offensivwaffen viel 
komplizierter als bei der Vorberei­
tung des INF-Abkommens sein 
werden.

„Wir konnten auch in bezug 
auf andere Aspekte des Vertra­
ges über die strategischen Offen­
sivwaffen vorankommen”, sagte 
G. Shultz. In dieser Hinsicht 
sind wir der Meinung, daß wir 
in Moskau hervorragende Tref­
fen hatten.”

„Eingehend wurde die Frage 
der nuklearen Versuche erörtert. 
Das ist ein Gebiet, wo wir auch 
vorangekommen sind. Wir sind 
in Moskau übereingekommen, ent­
sprechende ‘Protokolle zu den 
Verträgen über unterirdische 
Nuklearexplosionen auszuarbei­
ten, und beauftragten unsere De­
legationen, das alles zum Mini­
ster-Treffen im März vorzuberei­
ten.

Bel den Verhandlungen fand 
eine nützliche Diskussion über 
die bilateralen amerikanisch-so­
wjetischen Beziehungen statt.

Während der Treffen in Mos­
kau, so im Verlauf des Gesprächs 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
und auf Außenministerebene, ha­
ben wir mehr Zelt als gewöhn­
lich den regionalen Problemen 
gewidmet und umfassend die 
afghanische Frage, den iranisch- 
irakischen Krieg, die friedliche 
Regelung im Nahen Osten, 
Probleme des Südlichen Afrikas 
und Mittelamerikas und die La­
ge auf der Korea-Halbinsel erör­
tert. Ich würde sagen, wir konn­
ten einige dieser Fragen klären.

„Ich habe absolut kein Zwei­
fel, daß die Sowjetunion Afghani­
stan verlassen will. Die Frage 
ist, wie das zu machen ist. Ge­
rade diese Frage wird bei den 
Verhandlungen in Genf gelöst”, 
sagte der amerikanische Außen­
minister weiter. „Wir wollen, 
daß diese Verhandlungen erfolg­
reich werden.”

In Beantwortung einer Frage, 
die die USA-Politik in Afrika 
betraf, sagte G. Shultz, daß die 
USA Interessen in vielen afrika­
nischen Ländern haben und nicht 
beabsichtigen, „aus Afrika hin­
auszugehen.”

G. Shultz betonte, daß die 
Selten eine Reihe von Treffen so­
wjetischer und amerikanischer 
Spezialisten auf dem Gebiet der 
Menschenrechte vereinbart ha­
ben, was ein Ergebnis sowjeti­
scher Initiativen Ist.

in wenigen Zeilen
HELSINKI Der Präsident der 

Republik Finnland, M. Koivisto, 
hat den in Helsinki wellenden Son­
derbeauftragten des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 1. 
Stellvertreter des UdSSR-Außen­
ministers, A. Kowaljow, empfan­
gen.

Erörtert wurden wichtige Fra­
gen der sowjetisch-finnischen Zu­
sammenarbeit und der Entwick­
lung der Kontakte sowie eine 
Reihe internationaler Probleme. 
Der Präsident wurde über die am 
Montag beendeten Verhandlungen 
mit dem USA-Außenminister in 
Moskau und über die wichtigsten 
Aspekte des Februarplenums des 
ZK der KPdSU (1988) infor­
miert.

Das Gespräch war konstruktiv 
und verlief in einer freund­
schaftlichen Atmosphäre.

ANKARA. Das Treffen der 
Außenminister der Balkanstaa­
ten Ende dieses Monats in Bel­
grad könnte zum Fundament ei­
ner nützlichen Zusammenarbeit 
aller Länder dieser Region wer­
den. Das erklärte der türkische 
Außenminister Mesut Yilmaz in 
einem Presseinterview. Die po­
sitiven Prozesse in den Ost- 
West-Bezlehungen und die Ver­
besserung der politischen At­
mosphäre In Europa verlangten, 
auch auf dem Balkan ein Klima 
des Vertrauens, der gegenseiti­
gen Verständigung ynd Zusam­
menarbeit zu schaffen.

BONN. Gegen eine Moderni­
sierung von atomaren Kurz­
streckenraketen hat sich der 
Fraktionsvorsitzende der CDU/ 
CSU Im Bundestag, Alfred Dreg- 
ger, im Pressedienst seiner Frak­
tion ausgesprochen. Zugleich 
lehnte er eine Nachrüstung bei 
den Raketen mit Reichweiten un­
ter 500 Kilometern ab. Er sag­
te, durch die Mittelstreckenlö­
sung seien weitere Abrüstungs­
schritte nicht überflüssig, son­
dern dringlicher geworden.

einen bestimmten Fort­
schritt verzeichnete, rei­
sten die führenden Reprä­
sentanten der Außen­
ministerien der UdSSR und 
der USA zu ihren Verbün­
deten, um sie über die 
Hauptmomente des Tref­
fens im Februar in Moskau 
zu informieren.

Die Vertreter der Län­
der des Warschauer Ver­
trages und der NATO wer­
den unter anderem erfah-

der USA gegenüber ein­
ander besteht, die in Genf 
ihren Anfang nimmt, und 
Energie via Reykjavik und 
Washington für das Tref­
fen in Moskau gewinnt, 
wo ein Vertrag über die 
Halbierung der strategi­
schen Offensivwaffen bei 
strikter Befolgung des 
ABM-Vertrages unter­
zeichnet werden dürfte, 
wie er 1972 unterzeichnet 
wurde.

Epoche der nuklearen Ra­
ketenabrüstung einleitete, 
die Schwierigkeiten auf 
dem Wege zur Unte- 
zeichnung einer Konven­
tion über das Verbot der 
chemischen Waffen, die 
mit der Aufnahme der 
Produktion von Binärge­
schossen in den USA ver­
binden sind, die Notwen­
digkeit des Einvernehmens 
in der Frage der Regelung 
der zahlreichen regiona-

Beziehungen zwischen ih­
nen in den letzten 45 
Jahren von der Konzeption 
der Konfrontation belastet 
wurden. Nunmehr müssen 
sie ihre internationale 
Verantwortung für die 
Geschicke der Menschheit 
auf der Grundlage der 
Suche nach Bereichen rea­
lisieren, in denen die In­
teressen übereinstimmen.

Wadim BIRJUKOW, 
TASS-Kommentator

Treffen
Ein Treffen der Außenminister 

der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages hat am 23. 
Februar in Prag stattgefunden.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und der Au­
ßenminister der UdSSR, E. A. 
Schewardnadse, informierte die 
Teilnehmer an dem Treffen aus­
führlich über den Verlauf und 
die Ergebnisse der Verhandlun­
gen mit USA-Außenminister 
George Shultz am 21. und 22. 
Februar in Moskau.

Die Leiter der Delegationen 
der verbündeten Bruderländer 
schätzten das Auftreten der 
UdSSR bei den Verhandlungen 
mit den USA in Moskau hoch ein 
und sprachen den erzielten Er­
gebnissen ihre volle Zustimmung 
aus. Sie wurden als Beginn des 
Prozesses der Vorbereitung auf 
das Treffen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, mit USA-Präsident 
R. Reagan In der ersten Hälfte 
dieses Jahres in Moskau gewer­
tet.

Die Teilnehmer an dem Tref­
fen unterstrichen die Bedeutung 
der Intensivierung der Vorberei­
tung eines Vertrages über die 
Reduzierung und Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen "und 
aller damit verbundenen Doku­
mente in denkbar kürzester Frist, 
damit er während des nächsten

in Prag
Gipfeltreffens in Moskau unter­
zeichnet werden könnte. Sie be­
grüßten die Bemühungen um die 
Herbeiführung von Überein­
künften hinsichtlich des Vertra­
ges über die Begrenzung der Ra­
ketenabwehrsysteme auf der 
Grundlage der Formel, die In 
der gemeinsamen Erklärung der 
UdSSR und der USA vom 10. 
Dezember 1987 enthalten Ist.

Die Teilnehmer an dem Tref­
fen bekundeten Interesse an der 
Herbeiführung eines Fortschritts 
bei den sowjetisch-amerikani­
schen komplexen etappenweisen 
Verhandlungen über das Verbot 
der nuklearen Experimente und 
erörterten bjsher ungelö s t e 
Probleme auf dem Wege zur be­
schleunigten Herbeiführung ei­
nes globalen komplexen Verbots 
der chemischen Waffen unter 
einer wirksamen Kontrolle.

Die Teilnehmer des Treffens 
erörterten die Situation auf dem 
Wiener KSZE-Folgetreffen und 
sprachen sich für eine möglichst 
schnelle Annahme des Mandats 
und die Aufnahme von Verhand­
lungen über die Reduzierung der 
Streitkräfte und der konventio­
nellen Rüstungen In Europa aus.

A
Die Führung der CSSR und 

das tschechoslowakische Volk un­
terstützen den Kurs der Sowjet­
union auf Verringerung der

nuklearen Gefahr und auf Her­
beiführung einer Wende zum 
Besseren In den Internationalen 
Angelegenheiten, sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPTsch, M. Jakes, während des 
Treffens mit dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
E. A. Schewardnadse, der sich in 
Prag anläßlich des Treffens der 
Außenminister der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertra­
ges aufhält.

Im Auftrage M. S. Gorba­
tschows informierte E. A. Sche­
wardnadse den Generalsekretär 
des ZK der KPTsch über die 
Ergebnisse der in Moskau geführ­
ten Verhandlungen mit USA- 
Außenminister G. Shultz. Es wur­
de unterstrichen, daß die so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen das beiderseitige Ver­
ständnis der Wichtigkeit eines 
Vorankommens auf militärpoliti­
schem Gebiet auf der Basis der 
Washingtoner Vereinbarungen 
auf höchster Ebene sowohl für 
die sowjetlsch-amerlkanlsc h e n 
Beziehungen als auch für die 
Verbesserung der Situation In 
der Welt unter einem breiten 
Aspekt bestätigten.

Die Gesprächspartner hoben 
mit Genugtuung hervor, daß der 
außenpolitische Friedenskurs der 
sozialistischen Länder, der sich 
auf das neue politische Denken 
In den internationalen Angele­
genheiten gründet, von der Welt­
öffentlichkeit weitgehend unter­
stützt wird und das Ansehen des 
Sozialismus In der Welt erhöht.

FINNLAND. Der Lasfkraffwagenbau 
gehört nicht zu den entwickelten 
Industriezweigen dieses Landes. Die 
Lastautos werden hier nicht von 
Großbetrieben, sondern von Klein­
firmen hergestellt.

Eine dieser Firmen ist die Gesell­
schaft „Sisu". Dieser Kleinbetrieb 
zählt nur 370 Beschäftigte, die 
jährlich 750 Lastautos herstellen. 
Ein Teil der Produktion des Betriebs 
ist für den Export, hauptsächlich in 
die Entwicklungsländer, bestimmt. 
Die Kraftwagen mit der Marke „Si­
su" zeichnen sich durch hohe Trag­
fähigkeit und Geländegängigkeit 
aus.

Unser Bild: Die Produktion der 
Pirma „Sisu". Foto: TASS

Skandal um Nazi-Akten 
ist ein politisches Verbrechen
Als ein politisches Verbrechen 

von historischer Dimension hat 
das Sekretariat der VVN—Bund 
der Antifaschisten der BRD das 
„Verschwinden” von über 80 000 
Akten schwerbelasteter Nazlgrö- 
ßen aus dem Document Center In 
Berlin (West) bezeichnet.

In einer in Frankfurt (Main) 
veröffentlichten Stellungnahme 
weist die VVN die Behauptung 
als „Legende nach Nachrichten­
dienstart” zurück, einige geld­
gierige Beamte hätten diese 
Akten im Rahmen von Erpres­
sungsversuchen oder nach er­
folgreicher Bestechung entwen­
det. Die VVN betont: „Sicher 
wußten sowohl der US-Gehelm- 
dlenst wie auch die einschlägigen 
Dienste der Bundesrepublik über 
diese Vorgänge.” Es habe sich 
hier in ungeheuerlichem Ausmaß 
dasselbe zu getragen wie in dem

Fall Barble und Tausenden ande­
ren Fällen: Die Nazi-Verbrecher 
wurden gebraucht, und das sie 
Belastende wurde von kriminell 
handelnden Staats- und Nach­
richtenorganen unterdrückt.

Der jetzt bekannt gewordene 
Vorgang, so die VVN weiter, ste­
he in einer Reihe mit der Nicht­
verfolgung und kalten Amnestie 
der Massenmörder aus dem 
Reichssicherheitshauptamt. des 
Volksgerichtshofes sowie der Son­
der- und Standgerichte. Schuldig 
seien nicht die „kleinen Diebe”, 
dieser Diebstahl sei ein Verbre­
chen. dessen Verfolgung und 
Bestrafung erforderlich sind. Noch 
wichtiger sei die Klärung der po- 
Utlschen Verantwortlichkeit. Die 
VVN fordert deshalb die Über­
gabe der Aktenbestände an eine 
öffentliche Behörde.

Programm über Umweltschutz
Ein Programm über die Zu­

sammenarbeit der DDR und 
Finnlands auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes bis zum Jahre 
1990 ist In Helsinki unterzeichnet 
worden. Der stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates 
der DDR und Minister für Um­
weltschutz und Wasserwirtschaft. 
Dr. Hans Relchelt, und Finnlands 
Minister für Umwelt, Kaj Bär­
lund, wiesen bei der Unter­
zeichnung darauf hin, daß diese 
Zusammenarbeit für beide Länder

nützlich Ist und sich vorteilhaft 
auf die ökologische Lage Im ge­
samten Ostseeraum auswirkt. Sie 
entspreche der Schlußakte von 
Helsinki und sei Beispiel für die 
weitgehenden Möglichkeiten der 
Kooperation zwischen Staaten un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nungen.

Das umfangreiche und detail­
lierte Programm sieht unter ande­
rem Informationsaustausch, 
Forschungen und abgestimmte

unterzeichnet
Maßnahmen beim Schutz der Ge­
wässer vor Verunreinigungen vor.

Auf dem Gebiet der Luftreinhal­
tung geht es unter anderem um 
neue Methoden zur Verminderung 
oder vollständigen Ausschaltung 
von Schadstoffen. In der Abpro­
duktbewirtschaftung stehen die 
schadlose Beseitigung insbesonde­
re von toxischen Abfällen, die 
Verwertung von Abfällen anderer 
Art und abfallfreie technologi­
sche Verfahren im Vordergrund
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Po st an uns Praktische
Ratschläge

Ein Haus für Kriegs­
und Arbeitsveteranen

In den ersten Nachkrlegsjah- 
ren begann der fünfzehnjährige 
Junge Alexander Axtmann auf 
dem Bau zu arbeiten. Seither hält 
er dem Bauarbeiterberuf die 
Treue. 1964 bezog Alexander 
die Polytechnische Hochschule In 
Karaganda. Gegenwärtig Ist er 
als Chefingenieur In einer Bau­
verwaltung des Trusts „Kara- 
gandashllstrol" tätig.

,,Unsere Verwaltung baut zur 
Zelt ein Wohnhaus für Kriegs­
und Arbeitsveteranen, berichtet 
A. Axtmann. ,.Diese Wohnungen 
werden die Rentner Im Alter von 
65 und mehr Jahren beziehen. 
Für die Neusiedler sind da alle 
Bequemlichkeiten vorgesehen.“

Im Erdgeschoß werden ein 
Dienstleistungskombinat und ein 
Arztzimmer, untergebracht sein. 
Daneben will man einen Diät­
kost-Speisesaal errichten. Mit ei­
nem Wort, das Haus wird den 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, die 
hier bald Einzug feiern werden, 
gut gefallen.

Wladimir SALZMANN

Karaganda

Anerkennung
Für die hohen Leistungen 1m 

sozialistischen Wettbewerb Ist Ja­
kob Seewald mit dem Ehrenti­
tel ..Verdienter Eisenbahner“ ge­
würdigt worden.

Seit 1977 Ist Jakob Seewald 
Im Eisenbahnbetrieb Kurort Bo- 
rowoje tätig. Im 70. Jubiläums- 
Jahr der Oktoberrevolution hat 
die Brigade des Lokführers und 
Instrukteurs Jakob Seewald 70 
Schwerlastzüge geführt und das 
verdiente Geld auf das Konto des 
Friedensfonds überwiesen.

Die Auszeichnung Ist eine wür­
dige Anerkennung der Verdienste 
des Im Betrieb geachteten Briga­
diers.

Eduard ZEIER

Gebiet Koktschetaw

Aktivist
Nachdem der vorbildliche Sol­

dat Heinrich Robertus den Armee­
dienst abgelelstet hatte, kehrte er 
in seine Heimatstadt Krasno- 
turlnsk wieder zurück. Schon am 
ersten Tage machte er einen 
Rundgang durch die Stadt und 
war überrascht. So viel 
Veränderungen in den zwei Jah­
ren! Da er noch vor dem Wehr­
dienst als Elektroschweißer ar­
beitete, wurde Robertus In die 
Komplexbrigade von Ferdinand 
Weber aufgenommen.

In kurzer Zelt zählte Heinrich 
Robertus zu den besten Brigade­
mitgliedern. Er bekam oft Ehren­
urkunden, und neulich wurde ihm

Im Banne des alten Denkens
Wozu brauchen die Revanchisten der BRD Umsiedler aus der Sowjetunion?

Ganz natürlich Ist es auch, 
daß die Umsiedler unter den 
fremden Verhältnissen elementare 
Juristische Hilfe brauchen. Kann 
man denn, gegen solch eine Auf­
gabe der „Landsmannschaft" et­
was einwenden? Ganz gewiß 
nicht. Wie auch nicht gegen die 
Organisation verschiedener Tref­
fen und die Herausgabe einer ei­
genen Zeitung. Alles scheint ganz 
harmlos zu sein. Warum sagen 
wir dann, daß die „Landsmann­
schaft der Deutschen aus Ruß­
land“ zu einem Werkzeug der 
Revanchisten geworden ist? Wen­
den wir uns konkreten Beispielen 
zu.

Man schrieb das Jahr 1983. Im 
Bestreben, um jeden Preis den 
Beschluß über die Stationierung 
amerikanischer Raketen In der 
BRD durchzudrücken, nahmen die 
rechten Kräfte die Hilfe der 
Landsmannschaften in Anspruch. 
Auf dem Bundestreffen der 
Landsmannschaften in Karlsruhe 
sprach der Stellvertretende Re­
gierungschef von Baden-Würt­
temberg Gerhard Walser. Seinen 
Ausführungen war zu entnehmen: 
die Menschen verlassen das Land, 
also ist es ein totallslerter, und 
man muß gegen es Raketen besit­
zen.

Auf demselben Treffen sprach 
auch der Vorsitzende der antiso­
wjetischen Organisation „Gesell­
schaft zum Schutz der Menschen­
rechte“ Reinhard Gnauk. Vor 
dieser Gesellschaft wie auch vor 
anderen ähnlichen Organisationen 
steht die Aufgabe, die Errich­
tung der Gasleitung Sibirien — 
Westeuropa zu verhindern. Seine 
Hauptthese war: Das Gas aus Si­
birien wird „in Strömen nach 
Westeuropa nur dann fließen, 
wenn Ströme von Umsiedlern aus 
der Sowjetunion In die BRD ge­
hen.“

Eigenartig war auch die Kon­
zeption des Vorstandsvorsitzen­
den der Landsmannschaft F. Us- 
selmann, nämlich die Sowjet­
union so anzuschwärzen, damit zu 
den schon versprochenen Hundert­
tausenden DM die Vertreter der 
Macht noch etwas zustoßen.

In demselben Geist verlaufen 
alle Bundestreffen der Lands.

(Schluß. Anfang Nr. 39) 

der Titel ,.Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit“ verliehen.

..Heinrich Ist ein Meister sei­
nes Faches“, sagt der Brigadier. 
,,Er ist arbeitsam, gewissenhaft 
und kann seine Kollegen durch 
eigenes Beispiel mltrelßen. Auch 
Hilfsbereitschaft und hohes Ver­
antwortungsgefühl sind für Ihn 
charakteristisch. Heinrich kann 
einen beliebigen Bauauftrag er­
füllen; das Tagessoll überbietet, 
er ständig.“

Heinrich Robertus Ist auch ge­
sellschaftlich aktiv. Vor kurzem 
wählte man Ihn ins Gewerk­
schaftskomitee der Bauverwal­
tung.

Johann SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Der Wille ist da- 
die Möglichkeiten fehlen

Unser Heimatdorf Pawlowka 
Im Gebiet Kustanal ist schön und 
wohnlich. Und wir leben da In 
Frieden und Eintracht. Alles ha­
ben wir, um zufrieden zu sein — 
ein Kulturhaus, eine große und 
helle Schule, einen modernen 
Kindergarten. Was braucht der 
Mensch noch? Aber das stimmt 
nur auf den ersten Blick. Im 
Dorf wohnen und arbeiten flei­
ßig viele Deutsche, die auch Ih­
re Muttersprache, Ihre Kultur, 
Sitten und Bräuche weiter pfle­
gen und damit unsere multinatio­
nale sowjetische Kultur berei­
chern möchten. Ein guter Wille 
allein ist da aber anscheinend zu 
wenig. Ja, niemand stört und hin­
dert uns. Jedoch Unterstützung 
oder sichtliche Hilfe verspüren 
wir auch nicht. Im vorigen Jahr 
kam eine glückliche Nachricht In 
unser Dorf: Unsere Kinder kön­
nen Jetzt sogar im Kindergarten 
Ihre Muttersprache erlernen, ge­
schweige denn in der Mittelschu­
le.

Jedoch die Zelt fließt dahin, 
und unsere Kinder sind nach wie 
vor nur auf die Famlllenausbll- 
dung hinsichtlich der Mutter­
sprache angewiesen. In der 
Schule wie auch Im Kindergar­
ten gibt es weder Lehrer noch 
Lehrbücher und methodische 
Hinweise, wie das Erlernen der 
Muttersprache zu organisieren 
sei.

Man kann mir erwidern: Wer 
auf der Bärenhaut liegt und nur 
auf Hilfe wartet, bekommt auch 
wenig. Man muß vor allem 
selbst aktiv sein. Ja, das stimmt. 
Ich war Im Kindergarten bei un­
serer Methodikerin Nina Spier. 
Da kann Ich nicht sagen, daß sie 
nicht aktiv wäre. Sie unterrichtet 
Ihre 21 Kinder so, wie sie kann, 
ohne Lehrbücher, ohne Pro­
gramm. Es fragt sich nur, ob 
solch ein Unterricht auch Nut­
zen bringt?

Klara SCHWAB

Gebiet Kustanal 

mannschaft, wo bei Trinken, Tanz 
und Gottesdiensten die Anwesen­
den mit einem soliden Schuß An­
tisowjetismus gestopft werden 
und man auf Jede Welse bestrebt 
Ist, bei Ihnen ein Haßgefühl zu 
Ihrer ehemaligen Heimat hervor­
zurufen.

1987. Die Zeitung „Volk auf 
dem Weg“ Nr. 11. Wie gewöhn­
lich mehrere Mitteilungen über 
Tanzabende, Treffen und Exkur­
sionen. Was singen? Die Redak­
tion der Zeitung schlägt Ihr Re­
pertoire vor: Üben wir doch ge­
meinsam ein neues Lied ein: 
„Deutschland, Deutschland über 
alles“. Bekanntlich sind die fa­
schistischen Horden mit diesem 
Lied durch Polen, Frankreich In 
das Territorium der Sowjetunion 
einmarschiert, verbrannten sie 
die Kinder von Chatyn, erschos­
sen sie die Juden bei Kiew. So­
gar die Rechten zur Zelt Ade­
nauers erdreisteten sich nicht, 
diese Hymne vollständig wieder­
herzustellen. Ist wirklich wieder 
die passende Zelt dazu gekom­
men? Jedenfalls meinen es die 
Anführer der Landsmannschaft so, 
Es ist symbolisch, daß unter dem 
Text der Hymne gedruckt stand: 
„Die Landsmannschaft betrachtet 
sich als der bevollmächtigte Ver­
treter der Interessen aller In der 
UdSSR belebenden Deutschen.“

Verleumdung und Lüge nehmen 
In der Praxis der „Ideologischen 
Inspiratoren der Landsmannschaf­
ten einen „würdigen“ Platz ein. 
Durch Ihren übermäßigen Elfer 
bei der Interessenvertretung be­
gehen sie augenscheinlich 
Fehler. So wird In Nr. 2, 1986 
der genannten Zeitung „Volk auf 
dem Weg“ mltgetellt, daß vier 
Deutsche aus Kirgisien, die mit 
Plakaten,,Laßt uns In die BRD“ 
vor dem Regierungsgebäude In 
Duschanbe demonstriert hatten, 
zu 10 bis 15 Tagen Arrest ver­
urteilt wurden.

Natürlich sind nicht alle Um­
siedler aus der UdSSR Mitglie­
der der Landsmannschaft, und 
nicht alle Mitglieder der Lands­
mannschaft lassen sich zu solchen 
billigen Verleumdungen und 
Antisowjetismus herab. Immer 
öfter gibt es unter Ihnen Men­
schen, die nicht in einem Ge­
spann mit den Revanchisten sein

Was soll mit Swetlana werden?
„Verstärken Sie doch den 

Druck auf die Eltern“, sagte 
mir ein Mitglied des Väterrates 
In der 19. Schule von Alma-Ata, 
als er erfuhr, daß Ich über Schü­
ler der oberen Klassen schreiben 
will, die schlecht lernen, den 
Unterricht versäumen oder die 
Schule überhaupt nicht besuchen. 
Er Ist davon überzeugt, daß die 
Eltern Immer und an allem schuld 
sind. Da steckt gewiß ein großer 
Teil Wahrheit. Doch wollen wir 
uns die Antworten der Schüler 
selbst anhören, die über Ihre El­
tern physisch längst hinausge­
wachsen sind.

ShenJa K.. Schüler der 10. 
Klasse: Ich gehe weg, well Ich 
zu faul bin, um alle Stunden ab­
zusitzen....

Wolodja Schtsch., Schüler der 
9. Klasse: Ich verspäte mich 
morgens, well Ich ein Langschlä­
fer bin...

Sehr viel 1m Betragen der Ju­
gendlichen und Ihrer Einstel­
lung zum Lernen hängt von Ihnen 
selbst ab, von dem Entwicklungs­
grad ihres Verantwortungsge­
fühls, von ihrer Selbstdisziplin 
und der eigenen Organisiert­
heit. 15—17 Jahre sind Ja ge­
rade das Alter, wo die Jungen 
und Mädchen Ihr Tun und Han­
deln selbst bewerten und Gutes 
vom Bösen unterscheiden müs­
sen.

Mitunter gibt es auch Ausnah­
men. So können einzelne Schüler 
Ihre Bemühungen nicht in die 
richtige Bahn lenken, wie das 
mit Snenja der Fall war. Dann 
kommt der Väterrat zu Hilfe, 
der In der 19. Schule zweimal 
monatlich Zusammentritt. Auf 
seinen Sitzungen kommen beson­
ders schwierige Fragen zur Dis­
kussion. Eine prinzipielle Aus­

An den Wochenenden besuchen Hunderte 
Einwohner von Semipalatinsk den Kiefern­
waldstreifen am rechten Irtyschufer, einen der 
beliebtesten Erholungsorte der Städter. So­
wohl für die Erwachsenen als auch für die 
Kinder werden Skiwanderungen und Schlitten­
fahrten zu einer aktiven Form der Erholung. 
Hierher, in die Erholungszone „Borowljanka" 
kommen Arbeiter und Angestellte mit Ge­
werkschaftsferienschecks für zwei Tage aus 
den verschiedenen Betrieben des Gebiets­

zentrums. Sie wohnen in den zweigeschossi­
gen Ferienhäusern und können außerdem die 
Kulfurräume sowie die Ausleihstellen für Skier 
und Schlitten benutzen. Es werden interessan­
te Gesellschaftsspiele und verschiedene Wett­
bewerbe durchgeführt. Die Arbeitskollektive 
legen die GTO-Normen in Wintersportarten ab.

Unser Bild: Auch die Liebhaber des Eisan­
gelns können sich hier betätigen.

Erwachsene und Kinder finden viel Freude 
bei der Erholung. Fotos: KasTAG

wollen. Ein Beispiel dafür Ist 
der Im vergangenen Jahr In 
„Volk auf dem Weg“ veröffent­
lichte Brief, freilich mit Vorbe­
halten, denn der Verfasser Kon­
stantin Wuckert Ist, offen gesagt, 
durchaus kein Freund unseres 
Landes. Er schreibt, In der Lands, 
mannschaft gebe es Menschen, 
die das Schicksal der Deutschen 
in der Sowjetunion überhaupt 
nicht interessiere, die aber die 
Landsmannschaft entgegen dem 
Statut In eine Organisation für 
die Niederwerfung der Sowjet­
macht oder In ein Werkzeug zur 
Organisation eines Kreuzzuges 
gegen die UdSSR verwandeln 
möchten. Der Autor spricht die 
Meinung aus, es lohne sich nicht, 
die Rolle eines Vortrupps Im 
Kampf gegen die sowjetische 
Ordnung spielen zu wollen.

Ein gesunder Gedanke.
Wer und auf welche Welse 

kann feststellen, wieviel Men­
schen sich entschließen, ihre 
Heimat zu verlassen — sei das 
aus kleinlichen Interessen oder 
um mit nahen Verwandten wirk­
lich zusammen zu sein? Die Re­
vanchisten interessiert das nicht. 
Sie gehen vom Standpunkt aus 
„Wir nennen so viele wie nötig.“ 
Doch zurück zum bereits erwähn­
ten Treffen der Landsmannschaft 
Im Jahre 1983. Das Rote Kreuz 
der BRD nennt die Zahl von 
100 000 Menschen, die angeblich 
aus der UdSSR auswandern 
möchten. Die Landsmannschaft 
der Rußlandsdeutschen, für die 
es den Empfang von Geldern für 
Ihre Tätigkeit entscheidet, er­
klärt, es seien mehr, wie viele 
— das ist nicht wichtig. Und ein 
gewisser G. Walser verkündet 
von der Tribüne aus, daß, sage 
und schreibe, eine Million So­
wjetdeutscher träume sehnlich 
davon, In die „historische Hei­
mat zurückzukehren“.

Die Methoden, die von den dar­
an interessierten Kreisen der 
BRD angewandt werden, um die 
sowjetischen Menschen zur Aus­
wanderung aus der UdSSR zu 
provozieren, sind mannigfaltig. 
Wie früher In den dreißiger Jah­
ren sucht man aus den Archiven 
die sogenannten „Familienbü­
cher“ hervor, um die Wurzeln 
der Ahnen zu finden, die vor ein-, 

sprache auf dieser Ratssitzung 
oder sogar In der Kommission für 
Beistand der Familie und Schule 
Ist sehr nützlich.

Es kommt aber auch vor, daß 
die Eltern an allem wirklich 
schuld sind, denn sie haben es 
unterlassen, Ihrem Sprößllng 
solch positive Charakterzüge an­
zuerziehen wie Bescheidenheit, 
Ehrlichkeit und Wissensdrang. 
Mehr noch: Sie wollen und kön­
nen mitunter nicht Ihre Kinder 
erziehen, well sie selbst ein sit­
tenloses Leben führen.

Und die andere Seite des 
Problems: Ist die Schule immer 
Imstande, das Gesetz über die 
allgemeine Mittelschulpflicht zu 
erfüllen?

„Swetlana S.“, schreiben die 
Mitglieder des Väterrates an die 
Vorsitzende der Kommission für 
Jugendangelegenhelten des Frun- 
se-Bezlrks T. Rjabowa, „verhielt 
sich In der 9. und 10. Klasse 
nachlässig zum Unterricht. Ohne 
jeglichen Grund versäumte sie 
Unterrichtsstunden und hatte un­
befriedigende Lernlelstungen... 
Alle eingeleiteten Maßnahmen zu 
Swetlanas Rückkehr In die Schu­
le blieben ergebnislos...“

Hinter diesen Worten stecken 
zahlreiche ernsthafte Versuche, 
das Mädchen auf den richtigen 
Weg zu bringen. Die Schülerin 
wurde zu Hause besucht, die El­
tern wurden In die Schule gela­
den, die ernsthafte Ermahnung 
der Mutter Im Betrieb, wo sie 
übrigens als Bummelantin und 
Zecherin bekannt ist, die Ein­
wirkung der öffentlichen Organi­
sationen der Schule — alles war 
umsonst und nutzlos.

Was soll In diesem Fall die 
Schule tun?

Wollen wir uns jetzt die Mei­

zwei- und sogar dreihundert Jah­
ren nach Rußland ausgewandert 
waren. Der erfundene Begriff 
von der „historischen Heimat“ 
ähnelt sehr ,der Entdeckung des 
„gelobten Landes“ durch die Zio­
nisten. Das sind ebenso ephemere 
wie auch Ihrem Wesen nach fal­
sche Begriffe.

An die Adressen der Sowjet- 
deutschen werden Postsendungen 
aus der „Heimat", „Briefe von 
Verwandten“ geschickt, die das 
Paradlesleben“ in der BRD lob­
preisen. Auf die Anfertigung von 
Einladungen Im Namen der er­
dachten Verwandten spezialisiert 
sich gewöhnlich das westdeutsche 
„Rote Kreuz“. Daher Ist es kein 
Zufall, daß die Gefühle dieser 
Verwandten sofort erkalten 
nach der Ankunft der Umsiedler 
In der berüchtigten „historischen 
Heimat“.

Am meisten verbreitet Ist die 
Ausnutzung der Idee von der 
„Zusammenführung der Fami­
lien“ durch die Revanchisten. 
Als die einzig an der Trennung 
der Menschen Im zweiten Welt­
krieg Schuldigen, wo sie von den 
besetzten Territorien Zehntausen­
de Sowjetbürger nach Deutsch­
land verschleppten, kleiden sich 
Jetzt die Revanchisten In die To­
ga von Elfern um die „Zusam­
menführung“, bestrebt, diese zur 
Organisation einer massenhaften 
Auswanderung aus den soziali­
stischen Ländern auszunutzen. 
Die Sowjetunion hat alles getan, 
um das Problem der Zusammen­
führung der Familien, die Im 
Krieg getrennt wurden, tatsäch­
lich zu lösen. Mehr noch, Im 
August 1986 hat die Sowjetre­
gierung einen Beschluß verab­
schiedet, der die Begründungen 
für eine Auswanderung zum 
ständigen Aufenthalt ins Aus­
land bedeutend für diejenigen er­
weitert, die dort Angehörige ha­
ben.

Am meisten leiden durch die 
unbedachten Entschlüsse, aus der 
UdSSR auszuwandern, die Kin­
der. Damit verbundene traurige 
Schicksale gibt es leider nicht 
wenig. Wissen das die In der 
BRD sich verschiedentlich um 
die Entfachung der Auswande­
rungsbestrebungen der Sowjet­
deutschen bemühenden Kreise? 

nung der Lehrer anhören. Wenn 
diese einem Abgänger der 8. 
Klasse empfehlen, in eine Berufs­
schule zu gehen, wo er einen gu­
ten Beruf erlernen kann, so sol­
len diese Empfehlungen die Kraft 
eines offiziellen Beschlusses ha­
ben. Ein Schüler, der nicht Im­
stande Ist, das Programm zu be­
wältigen, braucht nicht weiter 
unterrichtet zu werden.

Dem pädagogischen Rat der 
Schule muß mehr Selbständigkeit 
gewährt werden. Seine Meinung 
muß maßgebend für die Kommis­
sion für Jugendangelegenhelten 
sein.

Und das Ist auch verständlich. 
Wer nur einmal versucht hat, 
das Schicksal eines schwierigen 
Jugendlichen mit Hilfe der In­
spektion und der Kommission für 
Jugendangelegenheiten zu re­
geln, weiß, wie schwierig, Ja na­
hezu unmöglich das Ist, wieviel 
verschiedene Aber es hier gibt. 
Unbedingt muß däbel ein Verbre­
chen vorliegen, sonst Ist alles 
nutzlos.

Zwei Jahre lang schlägt sich 
nun die Schule damit herum, 
Swetlanas Schicksal zu ordnen, 
bei der auch Rechtsverstöße vor­
liegen und die Im September des 
Vorjahres 16 Jahre alt geworden 
Ist. Sie könnte ruhig eine Arbeit 
aufnehmen. Sie will aber weder 
lernen noch arbeiten. Wird denn 
hier der Amtsschimmel nicht zu 
lange geritten? Swetlana blieb 
außerhalb Jeglichen Kollektivs In 
einem moralisch verkommenen 
Milieu. Immer wieder kommt es 
vor, daß wir zu viele und zu 
lange Reden führen über auf 
Abwege geratene Halbwüchsige, 
anstatt diesen mit praktischen 
Taten zu helfen.

Sie wissen es nicht nur, sondern 
sind auch auf Jede Welse be­
strebt, sich der Lösung des 
Problems auch auf anderen We­
gen zu widersetzen: Dazu ein Bei­
spiel.

Ein allgemein anerkannter 
Weg, der die Spannung In sol­
chen Fällen vermindert, Ist die 
Entwicklung der Kontakte, Ins­
besondere durch den Tourismus. 
Gerade deshalb treten die revan­
chistischen Organisationen gegen 
diese Kontakte auf. Man flößt 
den Bundesbürgern ein, man 
könnte ihnen, wenn sie in die So­
wjetunion reisen, aus verschie­
denen Gründen... die Rückkehr 
In die BRD verweigern. Es wer­
den auch andere abschreckende 
Situationen ausgedacht, um nur 
die Menschen vom Besuch ihrer 
Verwandten in der Sowjetunion 
abzuhalten.

Folgendermaßen äußerte sich 
diesbezüglich der bereits genann­
te A. Bosch Im Artikel „Die Wle- 
derzusammenführung der Fami­
lien darf nicht vom richtigen 
Weg abkommen“. Die Entwick­
lung der Kontakte, darunter 
auch des Tourismus, betrachtet 
er als die Hauptgefahr für die 
„Sache der Emigration“. Er 
schreibt, „diesen Begegnungen 
zuliebe — er meint die Begeg­
nungen zwischen den BRD-Tou- 
rlsten mit ihren Verwandten in 
der UdSSR — auf die Einwande­
rung der Deutschen aus Ruß­
land im Rahmen der Zusammen­
führung der Familien zu verzich­
ten, wäre ein zu großer Preis. 
Dem Vorstand der Landsmann­
schaft muß das Recht zustehen, 
In ihren Organisationen an der 
Basis und in der Zeitung „Volk 
auf dem Weg“ die Reklame der 
Maßnahmen zu verbieten, die die 
Zusammenführung behindern 
könnten. Der politische Nachteil, 
den die Abenteuer, die gegen die 
gegenwärtigen Formen der Zu­
sammenführung der Familien ge­
richtet sind, übertreffen bedeu­
tend den Nutzen, den daraus eine 
Einzelperson ziehen kann, meint 
er. Da denkt man unwillkürlich 
an die berüchtigte Losung: „Die 
Masse ist alles, der Einzelne Ist 
nichts...“

In einer Nummer von „Volk 
auf dem Weg“ gibt es Ausfälle 
gegen den Abgeordneten des 
BRD-Bundestags Horst Sllaff, der 
1986 in Kasachstan wellte und 
sich mit dem Leben der So­
wjetdeutschen bekannt machte. 
Nach seiner Reise erklärte Sllaff, 
er habe In der UdSSR nichts von 
Diskriminierung der Menschen 
deutscher Nationalität bemerkt.

Das trifft nicht nur auf die 
Mitarbeiter der Inspektion und 
der Kommission für Jugendange­
legenhelten, sondern auch auf 
die Lehrer. Ein „Schwieriger“ 
ist meistens ein pädagogisch ver­
nachlässigter Schüler, In bedeu­
tendem Maße das Ergebnis von 
fehlender Aufmerksamkeit für 
Ihn seitens der Lehrer. Bereitet 
er sich nicht auf den Unterricht 
vor — was Ist da schon zu ma­
chen. Versäumt er ein — zwei 
Wochen lang die Schule — ach, 
der Klassenleiter Ist Ja überbe­
lastet und findet keine Zelt, der 
Sache auf den Grund zu gehen. 
Und dann Ist es bereits zu spät.

Olja G. hat fast das ganze er­
ste Viertel lang die Schule nicht 
besucht und wurde In mehreren 
Fächern nicht attestiert. Zur 
Zelt, im dritten Viertel, wo der 
Januar so gut wie vorbei Ist, Ist 
sie nur viermal zum Unterricht 
erschienen. Das Mitleid, das der 
Klassenleiter Ihr entgegenbringt, 
ist eher Gleichgültigkeit dem 
Mädchen gegenüber, da der Leh­
rer wieder mal keine Zelt für sie 
aufzubringen vermag.

In unserem Lande hat jeder 
Mensch In Jedem Alter die Mög­
lichkeit, Mittelschulbildung zu er­
werben. Doch heute Ist es offen­
sichtlicher denn Je, daß die all­
gemeine Schulpflicht eine wirk­
same Entscheidung zahlreicher 
Fragen verlangt. Und erfolgreich 
wird man sie dort lösen, wo 
man sie zur Sprache bringt und 
sich über sie den Kopf zerbricht.

Wladimir WOJEWOD, 
Leiter der Lehrabteilung In 
der Mittelschule Nr. 19

Alma-Ata

Sie genießen die gleichen Rechte 
wie auch alle Bürger unseres 
Landes. Der Abgeordnete machte 
nach Meinung der revanchisti­
schen Kreise auch noch „krimi­
nellere“ Äußerungen. Er warnte 
Insbesondere vor der Auswande­
rung nach Westdeutschland, die 
seiner Meinung nach nur notwen­
dig ist, wenn sie durch ernste Ur­
sachen hervorgerufen Ist. Er 
warnte alle diejenigen, „die noch 
die Illusion hegen, daß der Weg 
in die BRD ein Weg ins Paradies 
sei." Er unterstützte die Idee 
der Erweiterung der Kontakte, 
einschließlich des Tourismus als 
Mittel zur Lösung komplizierter 
Probleme humanen Charakters.

Als Antwort auf diesen reali­
stischen Standpunkt begannen 
der Anführer der Landsmann­
schaft der Rußlandsdeutschen 
F. Usselmann und der bereits 
genannte A. Bosch einen erbit­
terten Sturmangriff gegen den 
„Grundlagenzerstörer“. Halslaut 
erklärten sie, der Weg In die 
BRD für die Deutschen Ruß­
lands (man meint die Sowjet­
deutschen) sei der Weg aus der 
Diktatur in die freie Welt und 
somit In jenes Leben, von dem 
man In der UdSSR nur träumen 
könne. Lassen wir den Inhalt 
dieser Äußerungen auf dem Ge­
wissen ihrer Autoren, und beto­
nen wir nur, daß die Auswande­
rung aus der UdSSR von ihnen 
keinesfalls als eine Frage huma­
nen Charakters betrachtet wird, 
sondern als eine politische. „Be­
sondere Bedeutung messen wir 
der Tatsache bei, daß unsere 
Landsleute in der UdSSR durch­
aus keine Sowjetdeutschen sind. 
Das würde sie alle als Anhänger 
der Sowjetmacht darstellen. Das 
sind in der UdSSR lebende Deut­
sche. Ebenso wie zum Beispiel 
die Deutschen In Südtirol, Im El­
sas, In Eupen-Malmedy oder In 
Südwestafrika“. Hinter diesem 
Geschwätz verbirgt sich eine der 
Hauptideen der Revanchisten, 
nämlich die deutsche Bevölke­
rung von der Bruderfamllle der 
sowjetischen Völker zu trennen, 
sie als einen Teil des „einheit­
lichen weltweiten Deutschtums“ 
und folglich als Gegner des „so­
wjetischen Systems“ zu betrach­
ten. Strebten die Ideologen des 
Dritten Reiches nicht dasselbe 
an, indem sie in dem Jeweiligen 
Lande „deutsche ethnische Ge­
meinden“ schufen und sie spä­
ter in Ihren Zwecken ausnutz­
ten?

Alexander KONSTANZ, 
Journalist

Fliesen auf steinartigem 
Untergrund

Fliesen Sie den Fußboden ei­
nes Raums, können Sie nicht da­
von ausgehen, daß die Wände 
unbedingt rechtwinklig zueinan­
der stehen. Das können und müs­
sen Sie prüfen. Ist Ihr Raum 
quadratisch oder rechtwinklig, 
messen Sie die beiden Diagona­
len., Sind die Diagonalen un­
gleich, dann müssen Sie einen 
rechten Winkel anlegen

Der gesamte Belag wird nach 
den an den Wänden liegenden 
Fllesenreihen ausgerichtet. Dem­
zufolge Ist wichtig, daß sie alle 
In gleicher Höhe und vollkom­
men waagerecht Hegen. Dabei 
setzen Sie zuerst die Eckplatten, 
die Sie mit Rlchtscheld oder 
Wasserwaage In eine Höhe brin­
gen (Bild oben). Reicht das 
Rlchtscheld von einer Ecke zur 
anderen nicht, müssen Sie provi­
sorisch Zwischenfliesen setzen. 
Eine Fllesenreihe setzen Sie nach 
einer gespannten Schnur von 
Eckplatte zu Eckplatte. Richten 
Sie sich nicht nach der anliegen­
den Wand. Wie es das Bild un­
ten zeigt, wird die Schnur auf 
beiden Selten um einen Ziegel­
stein gewickelt und straff einen 
Millimeter vor die Fllesenkante 
gespannt.

Sind die Lehren gelegt, begin­
nen Sie gegenüber der Tür sowie 
parallel zu Ihr mit dem Ausle­
gen des Feldes. Haben Sie den 
Untergrund gut vorbereitet, Ist— 
diese Arbeit relativ leicht. Fü 
jede Reihe wird die Schnur ge- ■ 
spannt. Das Mörtelbett kann für 
Jede Fliese einzeln oder für ei­
ne ganze Reihe vorgesehen wer­
den. Je nach Sandart verwenden 
Sie einen Zementmörtel Im Mi­
schungsverhältnis 1:3 bis 1:5, 
der steifer als der Ansatzmörtel 
gemischt werden muß, denn Un­
tergrund und vor allem die Fuß­
bodenfliesen sind nicht so saug­
fähig wie Wand und Wandflie­
sen.

Die Lagerfuge soll am besten 
20 mm dick sein. Das Mörtel­
bett tragen Sie etwa 8 mm dlk- 
ker auf, denn Jede einzelne Flie­
se wird beim Verlegen mit ei­
nem Hammerstiel Ins Mörtelbett 
eingeklopft. Der herausquellende 
Mörtel wird mit der Kelle sofort 
abgestrichen.

Nach Jeweils zwei bis drei 
Schichten, kratzen Sie die Stoß­
fugen mit einem Holzspan aus, 
damit später der Fugmörtel ge- , 
nug Platz findet. Dabei sollte 1 
Sie den Belag auch gleichzeitig-'1 
immer von Mörtelresten befreien 
und abwaschen, damit die Flle­
senfarbe erhalten bleibt und 
nicht durch eingesogenen Ze­
ment mit einem Grauschleier 
überdeckt wird.
Klempnerarbeiten am Dach

Werkstoffe für Dachklempner­
arbeiten sind: Zinkblech, Alu­
miniumblech, Kupferblech. Bunt­
metalle finden meist nur für 
schmückende Ausgestaltun gen 
Verwendung.

Zu den Dachklempnerarbeiten 
gehören hauptsächlich Wandan­
schlüsse an Schornsteinen, Ar­
beiten an Giebeln und aufgehen­
den Wänden, Herstellung von 
Einfassungen, Kehlen, Dunstroh­
ren, Dachrinnen und Regenfall­
rohren.

Kinneisen

Wandanschlüsse müssen min­
destens 150 mm hoch geführt 
werden. Das gilt für die Einfas­
sung von Schornsteinen ebenso 
wie für Wände. Die Art der Dach­
rinne richtet sich nach Dachart 
oder Dacheindeckung. Die Hän­
gerinne mit Vorstoßblech ist die 
gebräuchlichste. Diese Rinnen 
hängen im Rinneisen aus Band­
stahl, der verzinkt oder mit Rost­
schutzmittel gestrichen sein muß. 
Damit sie die Last der Rinne so­
wie die Schnee- bzw. Wasserlast 
zu tragen vermögen, sind die 
Rinneisen etwa 4 mm dick und 
25 mm breit. Die Kastenrinne 
wird oft aus architektonischen 
Gründen angewendet. Sie hat 
aber den Nachteil der geringen 
Nutzungsdauer infolge der scharf­
kantigen Aufbiegungen.

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft'' erscheint am 27. Februar 
1988.
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